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Bekannt em ach unn g. - 
Mittwoch den 19ten d. Nachmittags 3 Uhr öffentliche Sigung 
der Sladiverordneten. Gegenſtand der Verhandlung: 1) Conſenſe 
zu vollziehen, 2) perſönliche Angelegenheiten. G. Müller. 


— 


(Bromberg). 


Berlin, den 16. December. Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht: Dem Kurfürſtlich Heſſiſchen General-Lieutenant 
Bauer, den Rothen Adler-Orden erſter Klaſſe mit Schwertern; dem 
Großherzogl. Heſſiſchen General⸗Major v. Wachter, den Rothen 
Adler⸗Ordeu zweiter Klaſſe mit Schwertern, und dem Großherzogl. 
Heſſiſchen Hauptmann v. Grollmaun, den Rothen Adler-Orden 
vierter Klaſſe; fo wie dem Regierungs-Secretair Dyckerhoff zu 
Düſſeldorf, and dem Appellationsgerichts⸗Salarienkaſſen-Buchhalter 
Karl Gottfried Drewitz zu Berlin, den Rothen Adler- Orden 
vierter Klaſſe; dem Lehrer Sonderhoff zu Gevelsberg, im Re⸗ 
gierungsbezirr Arnsberg, und dem Gerichtsdiener und Exekutor Jo- 
hann Jakob Buchholz, beim Kreisgericht zu Lauenburg, das 
Allgemeine Ehrenzeichen; desgleichen dem Ulanen Schmidt des 
dritten Ulanen⸗Regiments, und dem Schornſteiufeger-Geſellen Eruſt 
Puſcher zu Breslau, die Rettungs⸗Medaille am Bande zu verlei⸗ 
hen; und den Poſt⸗Inſpektor Philipsborn zum Geheimen Poſt⸗ 
Rath und vortragenden Rathe im General-Poſt⸗Amt zu ernennen. 


Der Koͤnigliche Hof legt morgen die Trauer auf drei Wochen 
für Ihre Majeftät die Königin Adelaide von Großbritanien 
und Irland an. Die Damen erſcheinen die erſten 8 Tage in 
ſchwarzſeidenen Kleidern, ſchwarzem Kopfputz, ſchworzſeidenen Hand⸗ 
ſchuhen und ſchwarzen Fächern, die letzten 14 Tage in weißem Kopf⸗ 
putz, weißen Fächern und weißen Handſchuhen. Die Herren erſchei— 
nen, infofern fie nicht Uniform tragen, die erſten 8 Tage mit ſchwar⸗ 
zen Schnallen und Degen, die letzten 14 Tage mit weißen Schnal- 
len und Degen. Berlin, den 15. December 1849. 


Der mit einer außetordentlichen Miſſion am hieſigen Hofe be. 
traute Königlich Däniſche Geheime Kouferenz-Rath und Kammerherr, 
Freiherr von Pechlin, iſt von Kopenhagen hier angekommen. — 
Die Preußiſchen Mitglieder der proviſoriſchen Bundes Kommiſſion, 
Se. Excellenz der Geueral-Lieutenant von Rado witz und der Ober: 
Präſident Dr. Bötticher, find nach Frankfurt a. M. abgereiſt. 


Deutſchland. 
Ueber die beabſichtigte öffentliche Verkaufshalle und 
Vorſchuß⸗ Bank für Gewerbtreibende. 

In uuſerem erſten Artikel über Vorſchußkaſſen für Gewerbtrei⸗ 
bende haben wir darauf hingewieſen, daß an dieſes Inſtitut ſich am 
geeignetſten anderweitige nützliche Auſtalten zur Hebung des Gewerbes 
knüpfen laſſen werden. Dies iſt namentlich mit der projeftirten Ans 
lage einer Gewerbehalle und der damit verbundenen Vorſchuß⸗ 
bank der Fall. In der Ztg. v. 1. und 4. d. M. befindet ſich über 
dieſen Gegenſtand ein fo ſachgemäßer und erſchöpfender Aufſatz, daß 
wir nur auf denfelben zu verweiſen nöthig haben. Wir ſtimmen mit 
dem Verfaſſer deſſelben in dem Vedauern aufrichtig überein, daß, wie 
derſelbe bemerkt, der hieſige Magiſtrat dem gemeinnützigen Unterneh⸗ 
wen nicht nur keine Aufmerkſamkeit ſchentt, ſondern demſelben ſich 
ſogar abgeneigt zeigt. In dieſem Fall hätten u. E. die Stadtverord⸗ 
neten die Verpflichtung, der Angelegenheit mit Eifer ſich anzunehmen. 
e Hergabe eines Lokals iſt das Mindeſte, was die 
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den Gewerbtreibenden, namentlich dem Handwerkerverein, ſo wie dem 
achtbaren proviſoriſchen Vorſtand zur Begründung der Vorſchuß⸗Caſſe 
und des Verkaufslokals, das baldige Zuſtandekommen bei der Stadtver⸗ 
ordneten Verſammlung eifrig zu betreiben. Wir unfererfeits werden 
ihnen die Mitwirkung, ſoweit die Preſſe etwas fördern taun, bereit. 
willig zu Theil werden laſſen und erwarten nur die Mittheilungen 
über die ihrerſeits gethanen Schritte, um daran anzuknüpfen. — 
Schließlich erlauben wir uns noch eine Bemerkung: Dem Vernehmen 
nach lag es in der Abſicht des Comité, der Benutzung der Vorſchußbant 
die Bedingung beizufügen, daß bei Nichtrückzahlung des auf die vers 
pfandete Waare gegebenen Darlehens die Waare ohne Weiteres ver⸗ 
kauft und die Caſſe aus dem Erlös befriedigt werden ſollte. Dieſem 
Verfahren ſteht aber das Geſetz entgegen, denn 8. 33 Allg. L.⸗R. 
Th. 1 Tit. XX. beſtimmt ausdrücklich: „Ein Vertrag, daß bei 
ausbleibender Zahlung die verpfändete Sache dem Gläubiger fuͤr die 
Schuld, oder für einen im Voraus beſtimmten Werth zu- 
fallen foll, iſt in Anſehung beider Theile ohne Wirkung“. Der Bor: 
ſchußnehmer kaun ſich daher geſetzlich einer ſolchen Bedingung gar 
nicht unterwerfen; wenigſteus wäre er an dieſelbe durchaus nicht ges 
bunden, weil darin ein ungeſetzlicher Nebenvertrag liegt. 


N Berlin, den 15. Dezember. Heute iſt der Bericht der 
Kommiſſion für die Deutſche Verfaſſungsangelegenheit über den dring— 
lichen Autrag des Hrn. v. Zoltowski und Genoſſen, betreffend die 
Wahlen zum Deutſchen Volkshauſe im Großherzogthum Poſen an 
die 2, Kammer gelangt, und wird wohl ſchon morgen zur Berathung 
kommen. Dieſer Bericht iſt der Antragſtellung nicht günſtig. Zuerſt 
ſtellt er feſt, daß für den Geſammtumfang der Provinz Poſen 
Wahlen nach Erfurt nicht angeordnet find; mithin kann es ſich bei 
vorliegendem Antrage nur um die Wahlen in dem, dieſſeits der Des 
markationslinie liegenden, zum Deutſchen Bunde gehörigen Theil der 
Provinz Poſen handeln. Auf Grund des Vertrags vom 26. Mai 
1849 ſind dieſe Wahlen angeordnet worden. Dieſem Vertrage ſind 
ſämmtliche theilnehmenden Deutſchen Staaten mit ihrem geſammten, 
zum Deutſchen Bunde gehörigen Länderbeſtande beigetreten, die Preuß. 
Kammern haben hiezu unterm 27. Auguft und 7. Septbr. ihre Zus 
ſtimmung gegeben, mithin if die 2. Kammer in keinem Falle in der 
Lage, Beſchlüſſe über Wahlen zu ſaſſen, die dem angeführten Ver- 
trage gemäß innerhalb des Deutſchen Bundesgebietes angeordnet wur— 
ben. Die Zugehörigkeit des, dieſſeits der Demarkationslinie belegenen 
Theils der Pr. Poſen zum Deutſchen Bunde, kann aber, als vollen- 
dete, zu Recht beſtehende Thatſache nicht bezweifelt werden. Nach 
ausführlicher Widerlegung der Gründe, welche den Antrag unterftügen 
ſollen, worin beſonders hervorgehoben wird, daß erſtens nach dem Art. 1 
der Bundesacte vom 8. Juni 1815 das Großherzogthum Poſen 
weder ausdrücklich, noch namentlich aus dem Gebiete des Deutſchen 
Bundes ausgeſchloſſen worden, und zweitens aus der Anerkennung 
der rechtlichen inneren und äußeren Grundlage des Deutſchen Bundes 
Seitens der auswärtigen Mächte in keiner Weiſe gefolgert werden 
dürfe, daß damit auch Deutſchlands innere und äußere Entwicklung 
von dem Belieben und der Genehmigung der Unterzeichner jener Con— 
greß-Acte abhängig gemacht wäre, — nach Widerlegung jener 
Gründe ſtellt die Commiſſion den Antrag: über den Antrag des Abg. 
v. Zoltowski und Genoſſen zur Tagesordnung überzugehen. 
Heut iſt den Kammern der Geſetz-Entwurf über den Staatshaushal⸗ 
tungs- Etat für das Jahr 1850 übergeben worden. Nach demſelben 
betragen die fortdauernden Ausgaben 91,293,140 Thlr. Der Etat 
für 1849 ſetzt dagegen aus 88,506,061 Thlr.; mithin find für 
1850 mehr 2,787,079 Thlr. Hiervon ab die Mehrausgaben an 
Betriebskoſten mit 844,813 Thlr., und an Dotationen mit 95,300; 
zuſammen mit 940,113 Thlr., ſo bleibt an eigentlichen 
Staatsverwaltungs-Koſten ein Mehr von 1,846,966 Thlr. Das 
Streben der Kammern iſt raſtlos darauf hingerichtet, bis Ende dieſes 
Jahres mit der Reviſion der Verfaſſung vollends zu Stande zu kom⸗ 
men, und da hiezu weder Anftrengung noch Zeit geichent wird, fo 
finden von heut ab täglich 2 Sitzungen der 2. Kammer ſtatt. Rechnet 
man hiezu noch die täglichen Commiſſions- und Fractions- Sitzungen, 
fo wird man der Thätigkeit unſerer Vertreter unbedingt die vollfie 
Anerkennung zollen müſſen. 

C Berlin, den 15. Dezember. Am 10. Abends gab der 
Preußenverein feinem bisherigen Vorſteher, dem Geheimenrath Ba— 
ron v. Lauer, im Engliſchen Haufe ein Abſchiedsfeſt. Herr v. Lauer 
verläßt Berlin und uͤbernimmt das Präſidium der Vückeburgiſchen 
Regierung. Auf den ſomit erledigten Präſidenteuſtuhl des Preußens 
vereins ſoll jetzt Graf Luckner, der ſich, ſeitdem er nicht mehr dem 
Treubund als Großmeiſter angehört, dieſem Vereine angeſchloſſen hat, 
ſein Auge gerichtet haben; wie ich aber von Mitgliedern gehört, hat 
er keine Ausſicht, denſelben einzunehmen, weil man keineswegs ge— 
willt iſt, einen Mann mit dem Vorſitz zu betrauen, der in einem 
Bezirksverein vor dem Oranienburger Thore die Aeußerung gethan 
hat: „Die foriale Frage wäre gelöſt, wenn man die Königlichen 


Domänen den Arbeitern überließe!“ — Die ſtrenge und anhaltende 
Kälte, welche fo plotzlich über uns gekommen iſt, bietet den Berlinern 
wiederum Gelegenheit, ihren Wohlthätigkeitsſinn auf's Lebhafteſte zu 
bethätigen. In allen geſelligen Vereinen werden Sammlungen vers 
anſtaltet, um den Nothleidenden Holz und was zur Leibesnothdurft 
gehört, zu verabreichen. Auch den armen Kindern wird man eine 
Weihnachtsfreude durch Sammlungen bereiten. So ſah ich geftern 
den Baron v. Seld, nach beendigter General⸗Verſammufeng des Treu: 
bundes, mit feinem Hute an der Eingaugsthür des Saales ſiehen 
und die Liebesgaben daraus in Empfang nehmen, die ſehr reichlich 
ausgefallen ſein ſollen. — Am 19. d. Mts. wird hier ein junger 
Poſe ner, der blinde 15jährige Krug, im Inſtitute des Muſik— 
directors Birnbach zum Pianiſten ausgebildet, im Engliſchen Hauſe 
ein Concert veranftalten. Der junge Virtuos, wie ich höre, ein 
protégé des Ober- Präfidenten v. Beurmann, ſoll bereits Ausge⸗ 
zeichnetes auf feinem Inſtrumente leiſten. Schade nur, daß der Con⸗ 
certgeber, zumal da er zum erſten Male vor die Oeffentlichkeit tritt, 
nicht eine günſtigere Zeit gewählt hat. Die Weihnachtszeit iſt zu 
dergleichen Unternehmungen durchaus nicht geeignet; die Ausſtellungen, 
und was ſonſt noch Alles zu dieſer Zeit der Schauluſt geboten wird, 
ſind zu bedeutende Abzugscanäle, als daß man mit einiger Zuver⸗ 
ſicht auf ein zahlreiches Auditorium rechnen könnte. — Die Ver⸗ 
trauens-Addreſſe, welche dem Präſidenten v. Hinckeldey überreicht 
werden ſoll, iſt in dieſen wenigen Tagen, wo ſie in Umlauf geſetzt, 
ſchon ganz mit Uuterſchriften bedeckt; dagegen hört man ſchon nichts 
mehr von der Addreſſe, welche der 51. Bezirk dem Geh. Rathe Tad— 
del votirt hatte. Wäre man mit dieſer nicht hervorgetreten, ſo würde er⸗ 
ſiere gewiß auch unterblieben fein; die demokratiſche Preſſe allein wäre 
wohl nicht im Stande geweſen, Hinckeldey's Freunde für eine Ad⸗ 
dieſſe zu ſtimmen. — Die Beſuche, welche der Regierungsrath Kor⸗ 
tüm ganz unerwartet den hieſigen Unterrichts-Anſtalten gemacht, er⸗ 
regen viel Senſation; man bringt fie mit früher erlaſſenen Verwar— 
nungen in Verbindung. — In dieſer Woche hat er die Realſchule 
inſpicirt und nicht nur alle Claſſen beſucht, ſondern auch den Unter⸗ 
richtsgegenſtänden unausgeſetzt beigewohnt. — Es ſchien ihm daran 
gelegen, die Ueberzeugung mit ſich zu nehmen, daß auf dieſer Anſtalt 
von den Lehrern überall eine geiſtweckende Methode befolgt werde. 
Bekannt iſt bereits geworden, daß er ſich mit Lehrern verſchiedener 
Anſtalten unzufrieden erklärt und dieſe ernſtlich verwarnt hat. 
Berlin, den 16. Dezbr. (Weihnachtsbericht. Fortſetz.) 
Von der Amazone zu einer Sultanin iſt ein großer Sprung, von der 
Johannisſtraße nämlich nach dem Mielentzſchen Lokal unter den Lin⸗ 
den; hier treten wir in einen Raum, der fo ganz dazu geeignet iſt, 
die Erinnerung an die Arabiſche Herrlichkeit in Spanien zu erwecken. 
Herr Mielenz hat in dieſem Jahre ſeinen Saal in den Hof eines 
Maurenſchloſſes verwandelt, die Rückſeite ſtellt ein Gebäude im AL- 
hambraſtple dar, unter deſſen Treppe ein feuriger Drache Wacht über 
die Schätze der Mohren hält, (welche, nach dem Volksglauben in 
Granada noch heut vorhauden, aber wegen des ſie umgebenden, un⸗ 
lösbaren Zaubers unauffindbar find). Pflanzen des Südens, ſchlanke, 
mauriſche Säulen, eine Fontaine, in deren Strahl ſich die vielen 
Lichter ſpiegeln, bringen eine angenehme Tauſchung hervor, fo daß 
man ſich mit einiger Phantafie wirklich nach der Alhambra oder einem 
anderen Spaniſch-Arabiſchen Schloſſe verſetzt glauben kann. Zur 
Verſtärkung des Eindrucks trägt eine mit vieler Kunſt verzierte Gal⸗ 
lerie, und die hinter der Bruſtwehr des Hofes an der anderen Seite 
angebrachte Malerei, welche eine Gebirgslandſchaft den Blicken vor⸗ 
zaubert, ſehr viel bei. Am ſchönſten, oder am gelungenſten iſt der 
Himmel dargeſtellt, man ſollte kaum glauben, daß mit einigen Ellen 
blauen Flor's fo viel zu bewirken wäre. Jetzt zu Kroll. Die ganze 
Flucht der drei zuſammenhängenden Säle des Krollſchen Lokals iſt 
zur Darſtellung eines einzigen Bildes, des der alten „Vier Elemente“ 
benutzt. Im erſten Saale ſehen wir die „Erde“; da giebt es Aehren⸗ 
felder, durch die eine Hirſchkuh flieht, Früchte, Blumen, Rankenge⸗ 
wächſe, alte Baumftämme, und vor Allem Höhlen und Felſen. Es 
macht nichts aus, daß dabei die Aepfel an Zweigen hängen, welche 
Orangenlaub haben, oder daß über einer Steingrotte Korn wächſt 
und in ihr ein Verkaufstiſch mit eleganten Waaren ſteht. Solche 
Kleinigkeiten verſchwinden gänzlich vor der Ausſicht, die uns im fer⸗ 
nen Koͤnigsſaale winkt und den unteren Thell des zur Anſicht ge⸗ 
brachten Elementes Luft bildet. Ueber der heiteren Landſchaft, die 
man bemerkt, ſchweben roſige Wolken, welche den Wagen des Apollo 
umgeben, neben dem eine Anzahl von Luftballons ſchaukelt, deren 
Gondeln, die an dieſer Stelle befindlichen Logen repräͤſentiten. Auf 
ähnliche Weiſe hat man gegenüber die Gallerie 1 die Muſiker um⸗ 
gewandelt oder verdeckt, hier, wo das „Waſſer dargeſtellt iſt, hat 
man die Form eines großen Schiſſes gewählt, unter welchem, alſo 
gleichſam im Meeresgrunde, Delphine und andere Sceungeheuer 
ſpielen, und nebenher Mühlen und mehrere derartige hydrauliſche 
Werke angebracht. Beide Seiten des Saales werden durch eine in 


der Mitte befindliche Grotte verbunden. Auf dieſer von drei Rieſen⸗ 
schildkröten getragenen Grotte, erheben ſich zwei weibliche Figuren 
und eine männliche: Kunſt, Wiſſenſchaft und Juduſtrie bedeutend. 
Ein zwiſchen dieſen Figuren emporragendes blaues, ſterngeſchmücktes 
Rieſeuei, auf welches das Fernrohr der Wiſſenſchaft gerichtet iſt, muß 
als das Himmelsgewölbe gelten. Herr Hiltl, der Schöpfer dieſer 
neuen Welt, hat unter hunderten von Ellen blauen Flor's die kaſſet⸗ 
tirte Decke des Saales ganz verſchwinden laſſen und uns einen Him— 
mel hingezaubert, lachend, wie der Italiens. Auch die Bogen über 
den beiden Mitteldurchgängen hat er geiſtvoll zu benutzen gewußt. 
An der einen Stelle, wo man im Bau begriffene Haͤuſer ſieht, von 
denen noch die Rüſtſtangen (hier vergoldete Stäbe) ſtehen, hat er ſie 
zu Fenſtern und Portalen umgeſchaffen; an der anderen ſind ſie in 
zwei große Lokomotiven mit einem langen Wagenzuge verwandelt. 
Der unter dem Dampſwagenzuge befindliche Eingaug zum dritten 
Saale ſtellt den Rachen eines Ungeheuers vor, durch den man im 
Hintergrunde das vierte Element, das Feuer und die Schmiede Buls 
kans in Thätigkeit erblickt. Dieſer Raum iſt ziemlich dunkel. Die 
Flammen zeigen ſich in unterirdischen Felſeuhoͤhlen als Erzbildner; 
durch einen ſehr effektreichen Mechanismus ſieht man fie in die Höhe 
ſteigen, züngeln, flackern, und Schlacken auswerfen. Sogar zwei 
kleine Theater, auf denen man Schiffe, Eugel, Reiter, Kameele und 
Hampelmänner vorüber paſſiren und tanzen ſieht, ſind in den Felſen 
geſprengt. Die Vorſtellungen auf dieſen Theatern find von ſehr kurzer 
Dauer und müſſen ſtehend genoſſen werden, wie die Pence-Mahl⸗ 
zeiten für die Armee in London; unten im Tunnel aber, wo es noch 
eine dritte Bühne giebt, kann man ſich ſetzen und die Sache mit 
Ruhe genießen. Man giebt ein Chineſiſches Stück. Wenigſtens ſehen 
wir im Hintergrunde Palmen und andere ausländiſche Gewächſe, 
auch find die vier muſikmachenden Puppen mit langen Zöpfen und 
ſeidenen Kleidern verſehen. Nachher tritt Jemand aus einem Hauſe 
und bewillkommuet einen Fremden, den er dann mit hineinuimmt. 
Darauf erſcheint er am Fenſter und illuminirt daſſelbe, ein herzukom— 
mender Conſtabler gebietet Auslöſchen der Lichter, wogegen ſich der 
Hausbeſitzer ſträubt. Der zornige Conſtabler ruft einen Gensdarmen 
zu Hülfe; Beide vernichten mit wildem Eifer die Illumination und 
fallen dann über den heraustretenden Hausherrn und den Fremden 
her. Es folgt eine Prügelſcene, während welcher der Vorhang fällt! 

Uuẽs aber treibt ſie zu Gropius. Eine Kirche aus Bethlehem, 
St. Helena genannt, und die Kirche des heiligen Grabes zu Je— 
ruſalem, bezeichnen den Anfang und das Ende der Laufbahn des 
heiligen Chriſt. Der Anblick der Grabkirche, die mit ihrem Däm— 
merlichte außerordentliche Gffecte hervorbringt, iſt magiſch und ergrei— 
fend. Unendlich lieblich und wunderbar erſcheint auch das mit hoher 
Vollendung gemalte blaue Mirakel der Grotte von Capri. Schade, 
daß durch dieſe azurne Nacht kein anderes Geſicht uns rückerinnernd 
aublickt, als das harte und liſtige des Kaiſers Tiberius. Einen Vor 
zug hat die Gropiusſche Ausſtellung von jeher gehabt, den nämlich, 
Bilder zu bringen, welche uns mit Gegenden oder Orten bekannt 
machen, in deren Bereich ein Stück Geſchichte des letztvergaugenen 
Jahres geſpielt hat. Diesmal ſehen wir Buda-Peſth von den Anz 
höhen bei Ofen aus aufgenommen. So viel wir uns noch erinnern 
können, iſt die Augıduung des Ganzen oder die Zeichnung ziemlich 
naturgetreu. Die Darſtellung Venedigs von der Vogelperſpective oder 
von einem Luftballon aus zeigt nur ein Gewirr von Straßen, bei 
dem jede ausgeprägte Eigenthümlichkeit verloren geht. Bei Weitem 
vorzuziehen iſt das zweite Bild von Venedig, von einer offenen Halle 
des Pallaſles Cadora aus, aufgenommen. Das iſt die holde, bewei— 
neuswerthe Königin des Meeres, die zu fo unendlicher Macht und 


Schönheit aufſtieg und jo ſchmählich fallen mußte, denn heute 
„Trauern öde Altan und Logen, 
Alles Verfall und entſchwundene Pracht! 
Stumme Bilder im Haus der Dogen 
Sind die Zeugen verſunk'ner Macht. 
Nicht mehr beugen ſich Frau'ngeſtalten 
Ueber hoher Balcone Rand! 
In des Schleiers bewegten Falten« ze. 


Doch was hilft die Trauer um eine Todte! nur der Lebende hat 
Recht. Wir wollen uns jedoch die Laune nicht verderben, und des— 
halb an verſchiedenen Albernheiten, die Herr Gropius neben ſo vielen 
Schönen dem Publikum geboten hat, ſchweigend vorüber gehen. 


t Berlin, den 16. Dezember. Im Spätſommer dieſes Jahres 
wurde hier eine Gewerbeausſtellung veranſtaltet, bei der ſich 
alle in Berlin anweſenden Gewerbetreibenden betheiligen durften. Sie 
war quantitativ und qualitativ ſehr bedeutend und fand allgemeine 
Anerkennung. Jetzt hat in kleinem Maaßſtabe der hieſige Handwer— 
kerverein eine derartige Gewerbeausſtellung veranſtaltet, bei der aber 
nur Mitglieder des Vereins ſelbſt ſich betheiligen dürfen. Es liegt 
daher auch in der Natur der Sache, daß die ausgeſtellten Gegen- 
ſtande weder an Zahl noch an Vollendung jenen im Sommer gleich— 
kommen können. Doch aber verdient das gauze Unternehmen Auer— 
keuuung, wie ja alle derartige Verſuche, die das Intereſſe an den 
Etzeugniſſen des Gewerbſleißes zu mehren beabsichtigen, allerſeits ver- 
dienen befördert und begünſtigt zu werden. Unter den Gewerbtrei⸗ 
benden ſelbſt erhöht ſich dadurch Luſt und Liebe zur Arbeit, Sinn für 
das Zweckmäßige und Schöne, Abneigung gegen Lüderlichkeit und 
Unordnung; und zugleich wird gerade in Zeiten wie die gegenwär⸗ 
tigen, dem Arbeitſamen Gelegenheit zum wohlerworbenen Verdienſt 
gegeben, der beſonders zur Weihnachtszeit und bei der jetzigen au⸗ 
haltenden Kälte von Herzen zu gönnen iſt. Die Ausſtellung iſt auch 
nicht etwa wie die vorige in den mächtigen Sälen des Krollſchen 
Hanſes, ſondern in den Räumen des dem Handwerkervereine zuge⸗ 
hörigen Gebäudes. Berechtigt zur Ausſtellung Arbeit einzuliefern, 
iſ jedes Vereinsmitglied. Gehört das Mitglied dem Meiſterſtande 
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an, ſo muß die Arbeit in der Werkſtatt deſſelben gearbeitet worden 
ſein; iſt das Mitglied aber noch Gehülfe, ſo muß die Arbeit von 
ſeiner eigenen Hand herrühren. Ueber die wirkliche Zulaſſung zur 
Ausſtellung aber der eingelieferten Arbeit entſcheidet eine eigene ge⸗ 
werbliche Commiſſion. Daher kommt es denn auch, daß durchſchnitt⸗ 
lich ſehr preiswürdige Gegenſtände mit verhältnißmäßig ſehr niedrigen 
Verkaufspreiſen ausgeſtellt find. Kaufluſtigen iſt daher zu empfehlen, 
bierher zu gehen, denn jedenfalls kann man ſich darauf verlaſſen, jehr 
reelle und gediegene Erzeugniſſe zu kaufen, da es ſchon im Intereſſe 
des ganzen Vereins liegt, ſeinen Ruf durch Preiswürdigkcit der ver, 
kauften Gegenftände zu wahren. Zu den vorzüglichften Leiſtungen 
gehören mehrere Buchbinder, jo wie Gold- und Silberarbeiten; 
fo namentlich von dem Buchbinder und Lederwaarenfabrikauten Rich» 
ter, ſo wie von den Buchbindern Armand, Karbe, Schulz, Werther 
und Utke. — Von dem Goldarbeiter Gerold iſt ausgezeichnet 
ein Briefbeſchwerer von carariſchem Marmor mit Figuren in orpdir⸗ 
tem Silber, ferner eine Madonna mit dem Chriſtuskinde, modellirt 
und in Gyps gegoſſen, 9 Zoll hoch. Die Arbeiten find von Kunft- 
werth und für Männer, die ſich zum Handwerkerſtande zählen, ſehr 
ehreuwerth. — Hieran reihen ſich mehrere Porzellanmaleteien, 
beſonders die von G. Fagerſteen, worunter eine vorzüglich gelungene 
Holländiſche Winterlaudſchaft, die Flucht nach Aegypten und einige 
Porträts. — Unter den Schloffer- und Maſchinenbauer⸗ 
Arbeiten zeichnet ſich namentlich aus ein Crompreſſions- Ventilator 
für 5 bis 6 Schmiedefeuer. Es iſt ein Modell natürlicher Große, 
14 Zoll Durchmeſſer. Dieſer Ventilator liefert 320 Cub.⸗Fuß oder 
552,000 Cub.⸗Zoll Luft in der Minute, unter einem Druck von 
1,7 Aimoſphäre oder 19,2 Pfd. per Quadr.⸗Zoll, mit einer Ge; 
ſchwindigkeit von 527,78 Fuß in der Secunde. Der Berfertiger 


heißt Krüger. — Die Seidenwirker haben einige ſehr ſchöne 
Sammtweſtenſtoffe geliefert, in verſchiedenen Muſtern und zu wohl, 
feilen Preiſen. — Der Handwerkerverein hat eine eigene Zeichnen. 


ſchule unter Leitung des Zeichnenlehrers und Mathematikers Engel. 
Von den Leiſtungen dieſer Zeichnenſchule ſind mehrere mit ausge— 
ſtellt und glaubt ſich der Beſucher bei Betrachtung einiger faſt in eine 
Kunſtausſtellung verſetzt. Solcherlei Zeichnungen und Bilder in 
Waſſerfarben und ſelbſt in Oel ſind aber geliefert von Männern, 
deren Lebensthätigkeit das Handwerk iſt, von Männern, die in Folge 
ihres Gewerbe eine rauhe, ungefügige Hand haben, von Schloſſern, 
Töpfern, Tiſchlern, Maſchinenbauern, Klempnern, Schiffbauern. 
Beſonders haben die Tiſchler beigeſteuert, es ſind ihrer elf, die Bilder 
geliefert haben. Der Verein zählt auch weibliche Mitglieder, deren 
Arbeiten unter dem Namen: „Damenarbeiten“ ausgeſtellt und ſehr 
zahlreich ſind, geſtickte, geſtrickte, genähte Sachen und dergl. Funfzig 
Frauen und Fräulein haben eigene Handarbeite liefert. 


Berlin, den 15. Decbr. (Beil. N.) Der Verfaſſungsausſchuß 
der erſten Kammer hat nunmehr gleichfalls die Publikationsfor⸗ 
mel revidirt und ihr, unweſeutliche Verſchiedenheiten abgerechnet, die 
der zweiten Kammer zur Genehmigung vorliegende Faſſung gegeben. 
— Der Antrag der Polen in der zweiten Kammer gegen die Wahlen 
zum Erfurter Reichstag hat, wie ſich erwarten ließ, die Befürwortung 
des Deutſchen Ausſchuſſes, welchem derſelbe zur dringlichen Behand⸗ 
lung überwieſen wurde, nicht erlangt. Der Bericht, von Duncker ab⸗ 
gefaßt, empfiehlt, über den Antrag zur Tagesordnung zu gehen. Es 
wird darin ausgeführt, daß die Wahlordnung vom 26. November, 
wie die Zahl der für Poſen aufgeführten Deputiiten ergebe, und 
was auch durch poſitive Mitheilungen der Regierung, ſo wie durch 
die ſtaats rechtlichen Verhältuiſſe der Provinz beſtätigt werde, ſich nur 
auf den demarkirten Deutſchen Theil der Provinz erſtrecke. Dieſer, 
dieſſeits der Demarkatiousliuie belegene, Theil aber gehöre unbezwei— 
felt zum Deutſchen Bunde, das ſei „eine vollendete, zu Recht beſte— 
hende Thatſache“. Gegen die Behauptung des Antrags, daß Poſen 
nach der Bundesakte nur mit Zuſtimmung aller Unterzeichner jener 
Akte in den Deulſchen Bund aufgenommen werden könne, wird ein⸗ 
gewendet, daß Poſen nicht ausdrücklich und namentlich vom Gebiet 
des Deutſchen Bundes ausgeſchloſſen ſei, und daß Deutſchlands in- 
nere und äußere Entwickelung von dem Belieben und der Genehmi⸗ 
gung der Unterzeichner der Wiener Congreßakte nicht abhängig ges 
macht werden könne. „Eine Folgerung der Art wird Deutſcher Seits 
niemals zugegeben werden.“ Die Bundesakte, wie die Schlußakte, 
widerſprächen vielmehr einer ſolchen Folgerung, und die Unterzeichner 
der Verträge garantirten nicht blos den Beſtand, ſoudern auch die 
Fortentwickelung des Bundes. — Viele Abgeordnete beabſichtigen, 
Berlin noch vor der Vertagung der Kammern zu verlaſſen. Mehrere 
werden dabei zugleich ihr Mandat niederlegen. Die Auweſenheit des 
Fürſtlich Hohenzolleruſchen Geheimen Raths v. Weckherlin, deſſen 
Erſcheinung unwillkürlich mit det ſchwebenden Hohenzolleruſchen 
Frage in Verbindung gebracht wird, dürfte vielleicht weniger in poli- 
tiſchen Kreiſen Jutereſſe erregen, als in wiſſenſchaftlichen, welche die 
Verdienſte dieſes „Thacr's des Südens“ um die Fortbildung 
der Landwirthſchaft zu würdigen verstehen. Wenn es ihm vielfach 
verdacht worden ſein mag, daß er die beſcheidenere Stellung als 
Chef der Verwaltung der Hausdomainen eines abdieirenden Fürſten 
nicht gegen das ihm unlängſt von Württemberg angetragene Porte— 
feuille der Finanzen vertauſchte, jo können wir als Preußen uns je— 
denfalls Glück wünſchen, auf dieſe Weiſe mit dem Erwerb des kleinen 
Fürſtenthums Hohenzollern uns zugleich eine Europäiſche Notabilität 
anzueignen. — Die vor einigen Tagen über das „Statut zu einer 


Verſicherungsbank fuͤr Grundſtücke und Hypotheken“ ſtattgefundene 


Beſprechung vieler ſich dafür interefürenden Einwohner Berlins hat 
die Folge gehabt, daß das Miniſterium die Realiſirung einer Hypo⸗ 
thekenbank für wünſcheuswerth hält, daß es aber ſchwerlich auf eine 


Emittirung von Hppothekenbriefen eingehen wird, weil alsdann die 
übrigen Städte ein Gleiches verlangen konnten, wodurch eine unge⸗ 
heure Vermehrung des Papiergeldes entſtehen würde. Ein neuer Plan 
einer Hypothekenbank, welcher alle Garantieen der Solidität euthal⸗ 
ten ſoll, iſt vom Bruder des Finanzminiſters v. Rabe ausgearbeitet. 
— Der Geſammtauſchuß der hieſigen demokratiſchen Vereine hat 
vorläufig den Plan, einen Congreß zur Berathung der Frage: ob die 
Partei ſich an den Wahlen für Erfurt zu betheiligen habe, zu bern 
fen, aufgegeben. — Seit dreißig Jahren beſteht hier unter dem 
Titel „Mittheilungen zur Beförderung der Sicherheits Pflege“ ein 
Centralblatt, redigirt von Hrn. Baurath, das es ſich zur Aufge 

macht, ſämmtliche hinter Verbrecher erlaſſene Steckbriefe und gr 
kanntmachungen über begangene Verbrechen, welche von Preußiſchen 


Criminal- und Polizei-Behoͤrden, fo wie die wichtigſten Steckbriefe 


und Bekanntmachungen, welche von den Criminalbehörden der üble 
gen Deutſchen Staaten ausgehen, unentgeltlich zu veröffentlichen. 
einer ſeiner letzten Nummern enthält dies Blatt eine Zuſammen 
lung der in den Jahren 1847 und 1848 in demſelben genannte 
Verbrecher, aus der ſich ergiebt, daß die Zahl der Verbrecher in des 
letzigenannten Jahre gegen das J. 1847 zugenommen hat. 
Jahre 1847 wurden nämlich nur 5170 männliche und 1036 weib 
liche Perſonen, zuſammen alſo 5206 Verbrecher, darin genau 
während im Jahre 1848 6519 männliche und 1076 weibliche PH 
ſonen, zuſammen alſo 7595, alſo 1389 Verbrecher mehr, als IM 
Jahre 1847, angeführt werden. Durch die „Mittheilungen“ wurdel 
überhaupt im vorigen Jahre 3044 Verbrecher verfolgt. Nach Au 
weis derſelben find aus Straf- und Beſſerungs⸗Anſtalten, ſowie all 
Criminal, Polizei- und Communalgefäugniſſen als Militair⸗ Stil 
linge und auf dem Transport im vorigen Jahre 892 und im Ja 
1847 nur 633 Individuen entwichen. Durch Steckbriefe wurden is 
den „Mittheilungen“ wegen Raubmordes, Mordes, Straßen taube, 
Raubes, Vergiftung, Nothzucht, Todtſchlag, ſchwerer Mißhand lung 
Brandſtiftung, Meineid ꝛc. während des J. 1847 im Julande 147 
und während des Jahres 1848 etwa 1986, im Auslande währe 
des vorletzten Jahres 433 und des letzten 641 verfolgt. Wehl 
leichterer Verbrechen ſind im Zus und Auslande verfolgt im J. 18 
1986, im J. 1848 2137. Es folgt hieraus, daß im J. 18 
mehr ſchwere Verbrechen gegen Perſonen und Eigenthum ver 
eben fo mehr Verbrecher ſteckbrieflich verfolgt wurden und aus Stic 
Anſtalten entwichen, als im J. 1847, wo überall Ruhe und Ot 
nung herrſchten und die Geſetze mit Kraft aufrechterhalten wurden. 
— (Conſt. Zig.) Es iſt neuerdings die Frage aufgewo 
worden, ob die Einrichtung beſonderer Armenapotheken für un es 


Stadt von Nuten fein würde. Die Frage ift allerdings von ein! 
hohen Wichtigkeit, nicht blos für die Finanzlage der Stade 
an 


pflege. Der Anfang dieſes Verwaltungsganges erheln aus folg 
den verläßlichen Daten: Es wurden im Jahre 1845 für Ar 0 
arzeneien von der Armendirection verausgabt — 2490 Tot. g. 
Sor. 6 Pf. und im Jahre 1847 — 31,261 Thr. 10 Sor. 5 — 
Die Zahl der revidirten Armenrezepte betrug im Jahre 1845 Z 
187,707, im Jahre 1847 S 254,305 Thlr., im erſten Quart 
des Jahres 1848 aber ſchon 72,179. Es iſt klar, daß bei ſolch!“ 
Zahlenſätzen ein ziemlich bedeutender Gewinn für die Apotheken ab 
fallt, deren geſetzliche Taxen durch den von ihnen gewährten Raben 
lange nicht auf den eigentlichen Marktpreis der Droguen zurückg 
führt werden. Dies würde finanziell für die Errichtung von A. 
menapotheken ſprechen. Vom Standpunkt der Humanität geil 
aber hinzu, daß die Kranken pünktlicher bedient werden, als wen! 
fie mit dem großen Publikum concurriren. Dagegen entſteht 5 
von der andern Seite die Frage, ob nicht die große Anzahl 50 
Apotheken, welche die räumliche Ausdehnung der Stadt erheill 
würde, alle in Ausſicht genommenen Vortheile abſorbiren und fine 
ziell wenigſtens neue Opfer erheiſchen würde. An dieſem Zweil 
find bisher die Beſtrebungen für Armenapotheken gei@eitert. 7, | 
Die im Druck begriffene Ausgabe des ſtenographiſchen Berich 
über den Prozeß Waldeck wird außer andern bisher abgedruckle 
Dokumenten auch ein ſehr intereſſantes Memorial bringen, welch!“ 
Waldeck im Gefängniß über den Gang der Vorunterſuchung € is 
worfen hatte. Daſſelbe war urſprünglich nur für den engſten Kei 
von Verwandten und Freunden des Verfaſſers beſtimmt und ent’ 
hält deshalb Beziehungen, die leider eine ganz vollſtändige Vero 
fentlichung nicht zulaſſen. k 
— Die hiefige Garniſon zählt gegenwärtig 4208 tatholiſch. 
Soldaten, darunter 2998 deuiſch- und 1210 polniſch redende, vs 
denen die größere Hälfte noch eines Gebet- und Erbauungsbuche 
entbehrt. Der hieſige Kaplan Wawreczko hat ſich dieſerhalb mi 
einem Aufrufe an feine Glaubensgenoſſen gewandt und ficht fe | 
Bemühungen mit Erfolg gekrönt, indem ihm bereits von fern un 
nah Unterſtützungen zur Anſchaffung ſolcher Bücher zugegang 
find. — Es war in öffentlichen Blättern vielfach die Rede d 
dem plötzlich erfolgten Tode, einer alten, reichen, einſam wohnend 
Dame Namens Thomas, (J. Ztg. 283.) welche ihr geſammtes gF fi 
hes Vermögen mit der ſeltſamen Bedingung, in der Königsg 
beigeſetzt zu werden, der Krone vermacht haben ſollte. Diele pe 
rüchte waren grundlos. Dieſe Dame iſt plötzlich ohne Hinterla) 
fung eines Teſtamentes verſchieden. In ihrem Nachlaſſe fen 
man aber, da fie zu Papieren nie Vertrauen gehabt hatte, 000 
baares Geld und zwar 37,000 Thlr. in Friedrichd'ors und 19% % 
Thlr. in harten Thalerſtücken und anderen Courantmünzen. m 
war nie verheirathet; ihr bedentendes Vermögen fällt einer groß 
Zahl von Anverwandten in die Hände. (Voſſ. Ztg.) 


PPC Stettin, den 13. Dezember. Bereits find für P 
mern Seitens des Ober-Präſidiums zur Wahl der Abgeordn ni 
zum deutſchen Volkshauſe die Wahlorte und Wapl-Kommillall, 
bekannt gemacht worden. Pommern wählt 12 Abgeordnete. 9 
Wahlorte ſind folgende: Stolpe, Schlawe, Cöslin, Polzin, fund. 
Gollnow, Stargardt, Stettin, Anclam, Grimmen und Suaolſach⸗ 
Ovwol die Oſtſee⸗Zeitung es in Zweifel läßt, ob die demokra 
Partei ſich an den Wahlen betheiligen wird, ſo deuten doch ent? 
Anzeichen darauf hin, daß dies nicht geſchehen wird. DEN ion 
ſchloſſener iſt die confervative Partei, ſolche Männer zu wa 


anifiren. — Die Freiſprechun | rei 
kealiſchen Preſſe unferer 5 decks hat auch 


* 5 Märtyrer . 
lich von hier und Colberg geſche⸗ 
haben die Sitzun richts 
We Zur Aburtheilung NR 115 
Majef als⸗ Beleidigung, zwei Fälle des verſuchten Todtſchlags und 
ein großer Diebſtahl vor. Faſt ſämmtliche Geſchwornen gehören 
der conſervativen Partei an. — Bei den 3 Schwurgerichten des 
Cösliner Bezirks zu Cöslin, Stolpe und Neuſtettin, ſind 29 Cri⸗ 
minalfälle zur Aburtelung gekommen; darunter befanden ſich zwei 
Diebſtähle (freigeſprochen) 14 Majeſtätsbeleidigungen (6 Freige⸗ 
ſprochen, 8 verurtheilt,) zwei Brandſtiftungen (1 ſreigeſprochen,) 
2 Raubanfälle; 3 Fälle des Todiſchlages, ſämmilich verurtheill. 
Im Ganzen ſind von den 29 Angeſchuldigten 12 freigeſprochen und 
17 für ſchuldig erkannt. 
Stettin, den 13. December. (Berl. N.) Nachdem der ein⸗ 
getretene Winter die Möglichkeit praktiſcher Beſchäſtigung der Ma⸗ 
Tine genommen hat, fand man es für angemeſſen, für die Offiziere 
derſelben einen Cyklus von Vorleſungen zu eröffnen, Auf dem 
Unterrichtsplane befinden ſich folgende Unterrichts⸗Gegenſtände: Ar⸗ 
tillerie-Wiffenfhaften 4 Stunden, Sectaktik | Stunde, Schiffs⸗ 
baukunde 2 Stunden, Buchführung 2 Stunden, Zeichnen 4 Stun- 
den, Franzöſiſch 6 Stunden, Engliſch 9 Stunden, in Summa 28 
Stunden wöchentlich. Der Unterricht hat am 6. d. begonnen. 
N PPC. Stargard, den 14. December. Vor einigen Tagen 
verwundete der Mauergeſelle P. im betrunkenen Zuſtande durch 
Meſſerſtiche ſeine Tochter lebensgefährlich, ſeinen Sohn und die 
Tochter ſeiner Schwägerin minder erheblich. Seine Tochter iſt be⸗ 
reite am Freitage geſtorden. Der P. ſoll ſich feit dem wahnſin⸗ 


nig ſtellen. 
N rreich. 

LNB. Wien, den er Nach einem Privatſchrei⸗ 
ben aus Gratz liegen im dortigen Militairſpitale bei 1000 Typhus⸗ 
kranke. — Zur Statiſtik der Wiener Diebſtähle diene die Notiz, 
daß vom I. Januar bis 31. Oktbr. l. J. in Wien und den zum 
Wiener Polizeigebiet gehörigen Ortſchaften 473 Einbruchs ⸗ 465 
Taſchen⸗ und 1690 ſonſtige Diebſtähle begangen wurden. Im 
Ganzen wurden 1240 Diebe zur Haft gebracht. — Bei Gelegen⸗ 
heit der jüngſtens in effigte ſtattgefundenen Hinrichtung, fielen 
viele Verhaftungen vor, was bei den vielfach ausgeſprochenen fre⸗ 
chen Neußerungen nicht befremdet. — Erzherzog Johann wird mit 
Zuverſicht in Gratz erwartet und man glaubt dort an einen dau⸗ 
ernden Aufenthalt deſſelben. — Aus Carlsſtadt laufen traurige 
Nachrichten über die Verheerungen des Typhus unter dem dortigen 
Militair ein. Man zählt täglich 15 bis 20 Todesfälle. Faſt un⸗ 
glaublich klingt die Erwähnung, daß die Civilärzte ſich weigern, 
dem Militair ihre Dienſte zu widmen. — Sicherem Vernehmen 
nach iſt Herr Otto Hübner, Verfaſſer von „Oeſterreichs Finanz⸗ 
lage und feine Hülfsquellen“ wegen mehrerer Artikel in der 
„Preſſe““, ausgewieſen worden. Gutzkows Ottfried, geſtern zum 
erſten Mal im Theater an der Wien aufgeführt, hat nicht ange⸗ 
ſprochen. — Das heutige Abendblatt des „Wanderer“ ſtellt den uns 
günſtigen Eindruck heraus, welchen die Suspenſton der „Preſſe“ 
außerhalb der Mauern Wien's verurſacht, inſofern nämlich ſolches 
aus den Provinzialblättern zu entnehmen iſt. — Daſſelbe Blatt 
läßt ſich aus Genua berichten, daß die Sardiniſche Floite gerüſtet 
und nach dem Kriegsfuß verproviantirt werde. — Ueber die Regu⸗ 
lirung und reſp. Beſchränkung der beſtehenden Armeegebühren iſt 
auf Antrag des Kriegsminiſters unterm 28. Nov. d. J. eine Kaiſ. 
Reſolution erfolgt, wonach einerſeits und in näher bezeichneten 
Fällen Kriegszulagen an die Stelle der Kriegsgebübren treten, an⸗ 
dererfeits der mindere Friedensfuß in Ungarn und Italien aufzu⸗ 
hören hat. — Geſtern überreichte eine Deputation die Huldigungs⸗ 
adreſſe der Stadt Klauſenburg und Se. Maj. erwiederten die be⸗ 
zügliche Anſprache in einem ſchönen Ungar. Dialekt. — Das be⸗ 
vorſtehende Wiedererſcheinen der „Preſſe““ beſtätigt ſich nicht. — 
In Prag wurde der Ex-Deputirte Trojan als ſchuldlos erkannt 
und ſeiner Haft entlaſſen. 5 

Frankreich. 

Paris, den 11. Decbr. (Köln. Ztg.) In Bezug auf das 
vorgeſtrige Diner bei Dupin wird hervorgehoben, daß der Spa: 
niſche Geſandte Sotomayor dabei fehlte. Aufgefallen iſt auch, daß 
der General-Procurator Baroche feinen Platz unmittelbar zur Lin⸗ 
ken L. Napoleons hatte, und daß die Diplomaten nicht nach der 
früher in Wien fefigeiegten Rangordnung, ſondern nach dem neue⸗ 
ren oder älteren Datum ihrer Accreditirung ihre Plätze angewit⸗ 
fen erhalten hatten. Der Toaſt Dupin's, fo wie die Antwort 
L. Napoleons machten auf die anweſenden Gäſte einen tiefen Ein⸗ 
druck, weil fie darin zugleich eine ſchlagende Antwort an Jene er⸗ 
blickten, welche fi eifrigſt bemühen, den Präſidenten der Republik 
und die conſervatide Mehrheit der National⸗Verſammlung zu tren⸗ 
nen und zu veruneinigen. — Als L. Napolcon vorgeſtern nach 
iuem mahrſtündigen Spazierritte im Gehölz von Boulogne über 
die clyſäiſchen Felder zurückkehrte, wurde er von dem Volke überall 
mit lauten Beifallsrufen begrüßt. Geſtern Vormittag war im 
Elyſce großer Empfang der höchſten Civil- und Militairbeamten. 
Heute giebt der Miniſter des Auswärtigen ein großes diplomati⸗ 
ſches Diner, dem L. Napoleon beiwohnen wird. — Die angekün⸗ 
digte Revue hatte eine Menge von Fremden, worunter auch viele 
Ausländer, hieher gelockt, die jetzt ſchon größtentheils wieder abge⸗ 
reißt find, — In der Invalidenkirche werden Vorkehrungen zu 
dem Gedenk- Gottesdienfie getroffen, welcher zur Feier des achten 
Jahrestages der Ankunft von Napolcons Aſcht abgehalten werden 
ſoll. Der Erzbiſchof von Paris wird die Meſſe leſen und L. Na⸗ 
Poleon, fo wie feine Familie, anweſend fein. — In einem langen 
Arurel über die Getränkſieuer ſucht das „Journal des Debats“ 

ch genaue Zahlenangaben zu beweiſen, daß piefe Steuer keines⸗ 
wegs eine fo prückende Laſt für die Conſumenten ſei, als von den 
Gegnern der Steuer behauptet werde. — Der Polizti⸗Präfekt hat 
angeordnet, daß eine Menge Belgiſcher und Savpohiſcher Bettler, 
welche Kinder mietheten, um das öffentliche Mitleid zu erregen, 
verhaftet und nach ihrer Heimath geſchafft werden follen 

— Dem Vernehmen nach if eine Depeſche Lamoricièrt's ein⸗ 
. worin er ſich ſehr beunruhigend über die gewaltigen Rü⸗ 

ngen des Kaiſers Nicolaus ausgeſprochen haben ſoll. — Gene⸗ 


Namentlich iſt dies 
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; ndelt 
Im 985 Me der National⸗Verſammlung wollte man heute beſtimmt 
a der „Moniteur“ morgen eine allgemeine Amneſtie ver⸗ 
albigen werde. — Der „Credit“ will als zuverläſſig erfahren 


een in einem Grade zunehme, welcher die ernſteſten Beſorg⸗ 


air fentlichen ein Rundſchreiben des Kriegsminiſters an die Ober⸗ 


en der Gensd'armerie, worin dieſelben unter dem Siegel des Ge— 


heimniſſes aud .. lkes, die Tendenzen der B 
ichte über die Stimmung des Volkes, die Tendenz A 
a dgl. einzuſenden, die alsdann der Kriegsminiſter perſön⸗ 
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5 0 Das „vertraute“ Schreiben ſtellt Belohnungen für die 


rd 5 65 > aa K. 5 
Gensd armeric⸗Ofſiziere und ſelbſt für die Unteroffiziere, 
A rafung für die Läſſigen und Lauen in Ausſicht. Dieſes 
Attenfüc erregt einigen Scandal. (Köln. Ztg.) 


Großbritanien und Irland. 

London, den 10. Dec. (Köln. Ztg.) Die Commiſſton, welche 
zur Etleichterung des Verkaufes belaſteter Güter nach Irland ge⸗ 
ſandt worden iſt, ſcheint dort allgemeine Befriedigung zu gewäh⸗ 
ren. Daß die Commiſſton eine ſegensreiche iſt, geht noch aus dem 
einſtimmigen günſtigen Zeugniſſe hervor, weches Blätter der ent⸗ 
ge engeſetzteſten Richtungen ihr ertheilen. Eine ſolche Ueberein⸗ 
pimmung im Urtheile der iriſchen Preſſe iſt aber eine ſo große Sel⸗ 
tenheit daß ihr kein unbedeutendes Gewicht beigelegt werden darf. 

The Freeman's Journal“, eines der Hauptorgane der Repeal⸗ 
Partei und „Evening Mai“, ein ebenfalls nichts weniger als 
wbiggiſtiſch geſinntes Blatt, befinden ſich in dem nicht häufig vor⸗ 
kommenden Falle, einer Regierungsmaßregel ihre Anerkennung zollen 
zu müſſen. Das letztgenannte Blatt ſpricht ſich unter Anderm in 
folgender Weite aus: „Es iſt der Mühe werth, die Frage aufzus 
werfen, was dieſen plötzlichen Andrang zu einem neuen und noch un⸗ 
erprobten Gerichtshofe veranlaßt. Die Antwort iſt kurz. Dieje⸗ 
nigen, welche etwas mit belaſteten Gütern zu thun haben, wenden 
ſich an den neuen Gerichtshof, weil fie nicht im Stande find, die 
Thätigkeit — Gerechtigkeit wollen wir es nicht nennen — der al⸗ 
ten Gerichte zu erkaufen. Wir könnten unzählige Fälle anführen 
— in welchen Irländer, die das ſtärkſte Pflichtgefühl hatten und 
ſich von der Laſt ihres nominellen Beſitzes, fo wie von ihren Schul⸗ 
den zu befreien wünſchten, durch die wohlgegründete Furcht vor 
den gewöhnlichen Aequitäts⸗Gerichten daran verhindert wurden. 
Eine Petition wenigſtens ſteht auf der Liſte, welche um Beendigung 
tines 40 Jahre alten Proceſſes bittet. Wir ſelbſt kennen einen in 
dieſem Augenblicke noch ſchwebenden Fall, wo es ſich um nichts 
weiter handelt, als darum, für das Vermögen und die Perſon 
eines Minderjährigen den Schutz des Kanzlei-Gerichles zu gewin⸗ 
nen, und nach 29 Monaten iſt dieſe einfache Sache noch nicht be⸗ 
endigt. Was aber noch trauriger iſt: der betreffende Gerichts⸗Di⸗ 
rektor mußte, während er dringend wünſchte, ſeine Pflicht zu thun, 


bekennen, daß er gegen die Praxis des Gerichtes nicht tä n 
tönne. all RN) 9 nun e ine 


abſchreckende Lehren vor Augen hat, daß es ſich mit freudigem Etfer 
und froher Erwartung dahin drängt, wo ihm Ausficht geboten wird, 
den Weitläuſigkeiten und Koſten der Gerechtigkeit zu entgehen? 
Man hat vielfach geſagt, der neue Plan ſei eine Eonfiscation des 
Landeseigenthumes. So viel iſt gewiß, daß das Land ihn mit 
Freuden als eine Conſiscation des übermäßigen Gewinnes der Ju⸗ 
riſten anſieht. Der hellſte Lichtſchimmer in der uns umgebenden 
Finſterniß iſt jedoch der Umſtand, daß denkende Männer in dieſem 
kurzen, aber wichtigen Schritt zur Rechtsreform eine Aufforderung 
finden, ſich und ihr Vermögen von dem unerträglichen Joche der 
Juriſten und namentlich von ihrem ſchlimmſten Werkzeuge, den 
Aequitäts⸗Gerichten, zu befreien. Wir behaupten alſo, daß, da 
dieſer neue Gerichtshof einmal da iſt und bis jetzt eine günſtige Auf⸗ 
nahme von Seiten des Publikums gefunden hat, ſein ſpäterer Er⸗ 
folg und die noch größeren Wohlthaten, welche derſelbe zur Folge 
haben wird, von dem Benehmen der Commiſſton abhangen. Bis 
jetzt iſt dieſes ſo geweſen, daß es Vertrauen und Achtung eingeflößt 
bat. Die ruhige und anſpruchloſe, aber gewiſſenhafte und der That, 
nicht der Form nach billige Art, in welcher ſie die vor fie gebrach⸗ 
ten Fälle unterſucht, iſt untadelhaft, und einige ihrer Beſchlüſſe 
beſchämen die alten Handlanger der Gerechtigkeit.“ 


Vermiſchtes. 
Der chromatiſche Octavenflügel und Hr. Dreſchke 
in der Singakademie. — Die Berliner Blätter haben wieder⸗ 
holt auf den genannten Flügel aufmerkſam gemacht und zum Theil 
auf eine neue Aera des Klavierfpicles hingedeutet, die durch den⸗ 
ſelben begründet werden ſollte. Octavenflügel hat der Ver- 
fettiger Herr Schönemann das Inſtrument genannt, weil durch 
eine mittelſt Pedales zu tretende Vorrichtung die untere Octave ge⸗ 
koppelt und ſomit verdoppelt wird. Der Spieler, der für gewöhn⸗ 
lich die Octaven martellato durch eine leichte Handbewegung her⸗ 
vorzubringen pflegt, iſt ſomit im Stande, dieſelben legato, im 
Wege der Scala vorzutragen. Er kann aber natürlich auch eine 
kräftige Verdoppelung aller Accorde mit leichter Mühe bewerkſtelli⸗ 
gen. Chromatiſcher Flügel heißt das Inſtrument, weil eine 
zweite Claviatur, die ungleich erhöhten Ober- und Untertaſten in 
einer fläche vereinigt und möglich macht, die chromatiſche Ton⸗ 
leiter Raden d. h. mit dem Finger geſtrichen, alſo unglaublich 
ſchnell, herzustellen. Können wir der erſten Vorrichtung für ge⸗ 
wiſſe, ſelten anzuwendende Effecte unſeren Beifall nicht verſagen, 
ſo erſcheint uns dagegen die zweite Erfindung völlig müßig, ja eine 
kindiſche Spielerei, denn die chromatiſche Tonleiter fo angewandt 
wird, während fic an ſich ſchon eine leere unmuſikaliſche Formel iſt, 
im Baß zu einem wüſten Brummen, im Discant zu einem ſchnei⸗ 
denden Geſchwirr. Herr Dreſchke hatte ſich dieſes Inſtrument 
erkoren, um darauf ein nach Liszt'ſcher Art arrangirtes Concert zu 
geben. Ihm mochte die Idee vorgeſchwebt haben, mit Hülfe die⸗ 
ſes Monſtrums den genialen Ungarn zu überbieten. Es galt zu⸗ 
erſt die Coll. Symphonie Beethoven's, die Liszt in Rom 
unter großartigen Eindrücken, grandios, aber barock für Piano 
zweihändig arrangirt hatte, vorzutragen. Herr Dreſchke, dem 
wir die Fähigkeiten abſprechen, mit Beobachtung der Elementar⸗ 
regeln ein Tonſtück ſauber und richtig vorzutragen, rumpelte na⸗ 
türlich ein Charivari zuſammen, in dem wir alles Andere, nur 


nicht die titaniſche Symphonie erkannt haben. Zwiſchen die chern 
gegoſſenen Gedanken fuhr er mit der chromatiſchen Tonleiter, bald 
in der Höhe, bald in der Tiefe und ließ uns durch feine Harlequi⸗ 
nade im Zweifel, ob er Zorn oder Spott verdiene. Daß von Ein⸗ 
heit der Tempi, Tiefe des Vortrags nicht die Rede war, verſteht 
ſich von ſelbſt; daß Hr. Dreſchke aber unzählige Male vorbei⸗ 
griff, dürfen wir nicht ungerügt laſſen. Natürlich ſetzte der Con⸗ 
certgeber feinen Muſtkfrevel mit Lisziſchen Arbeiten fort; wir hatten 
jedoch an der berühmten Robertphantaſte, dieſem babhloniſchen 
Thurmbau von koloſſalen Schwierigkeiten genug und entfernten uns, 
von dem Gepolter der Octaven im Erlkoͤnig noch auf der Treppe 
in Schrecken geſezt. Wie Häckſel zwiſchen Hafer, waren Lieder 
von des Herrn Dreſchke eigener Compoſttion, als ein nützliches 
Maculaturfutter zwiſchen die Klavierſtücke geſtreut. Wenn die 
Abweſenheit der Melodie, die Verrücktheit der Harmonie Kennzei⸗ 
chen der Originalität find, fo erklären wir Herrn Dreſchke für 
den erſten originellſten Liedercomponiſten Berlins. Wir warnen 
jeden vor wiederholten Verſuchen der muſtkaliſchen Tempelräuberei. 

In den früheren ruhigen Tagen Mannheims, ſchreibt ein 
Correſpondent des „Morgenblatts“, wohnten Freunde von mir 
dem Haufe Hecker's gegenüber. Zu ebener Erde war feine Schreib⸗ 
ſtube. Wie viel Verwirrung, Kampf und Schmerz iſt aus dieſem 
kleinen freundlichen Raum für das Vaterland hervorgegangen! 
Oſt ſah man hier durch die geöffneten Fenſter Hecker mit Struve 
arbeiten, gemeinſchaftlich leſen, ſchreiben, Papiere durchſuchen, 
mit dem Manne, der fein und Deutſchlands böſer Dämon wer⸗ 
den ſollte. Oft ſah man auch den Hausherrn auf ſeine Jagden 
fahren oder davon heimkehren. Wenn die erlegten Haſen aus dem 
Wagen getragen wurden, dachte er wohl nicht, wie bald er drüben 
in den Urwäldern ſich Waidmannsheil werde ſuchen müſſen. Wäh⸗ 
rend er und feine Phantaſte durch die Wälder ſchweiften, ſaß die 
Frau Tag für Tag am Fenſter und arbeitete mit rührendem Fleiß. 
Aber die Kleinen, für die fie arbeitete, die fie treulich pflegte, krän⸗ 
kelten; eines nach dem andern ſtarb hin, und oft kehrte Hecker von 
ſeinen parlamentariſchen Reiſen nur heim, um wieder ein Kind zu 
begraben. 

London — Die Verehrer des „Turf“ (Pferderennen) 
ſind gegenwärtig in großer Bewegung über eine Herausforde- 
rung, welche der Paſcha von Aegypten an die Engliſche Na⸗ 
tion hat ergehen laſſen. Es handelt ſich diesmal nicht um eine 
Kriegserklärung, ſondern um ein Pferderennen. Der Paſcha 
hat dem Londoner Jockeyelub mittheilen laſſen, daß ſein Marſtall 
bereit ſei, mit jedem Engl. Vollblutrenner den Kampf der Schnel⸗ 
ligkeit aufzunehmen und daß er jede Wette von 10,000 bis 50,000 
L. halten werde. Der Jockeyclub hat ſich alsbald mit dem Eng⸗ 
liſchen Generalconful in Cairo in Correſpondenz geſetzt, um das 
Nähere über ein ſo neues Anerbieten in Erfahrung zu bringen, na⸗ 
mentlich auch in Betreff der Solvenz und Ehrlichkeit Sr. Hoheit. 
Der Generalconful ſchreibt dem Jockeyclub, daß die Wettſumme 
bei einem Europäiſchen Conſul deponirt werden wird, und der 
Paſcha bereit iſt, jedem engl. Pferde einen Vorſprung von 1000 
Fuß zu geben. Die zu durchreitende Strecke iſt II bis 12 Engl. 
Meilen lang auf wellenförmigem ſandigen Grunde, welcher den an 
Raſen gewöhnten Engl. Pferden ungünſtig fein würde. — In Eng⸗ 
land erregt dieſe Angelegenheit bereits ein nationales Intereſſe. 
„ Man ſchreibt von Valenciennes, daß Verbeyſt, der be- 
rühmteſte Antiquar Europa's und wahrſcheinlich der 5 Erdtheile in 
einem hohen Alter in Brüffel geſtorben iſt. Er hatte ſich daſelbſt 
ein beſonderes Haus erbaut, das 300,000 Bücher enthalten konnte 
Parterre fanden ſich die Werke in Folio, die Atlas und alle ſchwer zu 
transportirende Werke und von da wurden die eingepackten Werke 
abgeſandt, denn Verbeyſt ſtand mit allen Hauptſtädten Europas in 
Verbindung. Er ſtand mit Walter Scott, Charles Nodier, Cha⸗ 
teaubriand und den berühmteſten Bibliophilen in England, Italien 
und Deutſchland in Korreſpondenz. Vor 60 Jahren, als die Auf⸗ 
hebung der Klöſter und die Zerſtörung der Schlöſſer und Paläſte 
Maſſen von Büchern auf den Markt brachte, kaufte er alte Werke 
zu einem niedrigen Preiſe an, ließ ſie aber nur zu ihrem wahren 
Werthe wieder ab, und ſo vermehrte der Mann ſeine Habe mit 
jedem Jahre, weil dieſe alten Werke immer höher ſtiegen, während 
neuere Werke ganz werthlos wurden. 0 

Helgoland, Ende November. Zwei vor mehreren Tagen 
vom Fiſchfang heimkehrende Helgolander entdeckten in der Nähe 
der Inſel Etwas, das ſie anfänglich für ein Wrack hielten; bald 
jedoch als einen treibenden todten Wallſiſch erkannten, den ſie 
ſofort in Sicherheit brachten. Die ganze Länge des Fiſches betrug 
75, die Höhe 18 Fuß, die länge des Kopfes 17, die Höhe 12 und 
die Breite deſſelben 7 Fuß. Vom vierten Theile der Zunge allein 
wurde ein Oxhoft Speck gewonnen. N. Br. Z.) 


Kammer⸗Verhandlungen. 
90 ſte Sigung der erfien Kammer vom 14. Dezember, 
Der Präfidentv. Auerswald eröffnet Vormitags um 121 Uhr 
die Sitzung. Auf dem Miniſtertiſch v. Ladenberg, v. Strotha 
Auf der Tagesordnung ſteht: 1) Fortſetzung der Berathung 
der Gemeinde-Ordnung; 2) Bericht über Faſſun g der Geſetze — 
Schutze der perſönlichen Freiheit und die Stellung unter Polizei⸗ 
Aufſicht betreffend; 3) Petitions⸗Bericht und 4) Bericht über 9 
Geſetz⸗Entwurf die Aufhebung des Intelligenz⸗Zwanges betreffend. 
Abg. Bötticher legt ſein Mandat nieder, weil er zum Com⸗ 
miſſarius der preußiſchen Regierung bei der Interims⸗Commiſſton 
ernannt ſei. Es entſpinnt ſich hierauf eine längere Debatte, ob 
der Abg. von Olberg wegen ſeiner Beförde l 


77 * run berſtlieu⸗ 
tenant ſeinen Sitz in der Kammer aufzugeben 9 — — 
Kriegsminiſter hält dies für eine Rangerhöhung, 


der größere Autorität, noch ein höheres iebt. Er ſtellt 
anheim, ob hier eine en 5 Sinh Verfaſſung a 
liege. Sollte das angenommen werden, fo würden die „die Ofſi⸗ 
ziere in die Alternative kommen, entweder für immer auf die Rang⸗ 
erhöhung zu verzichten, loder ihren Sitz in dieſer Kammer aufzu⸗ 
geben“ (Unruhe). — Schließlich wird die Frage: ob der Oberſtlieu⸗ 
tenant v. Olberg nach der Veſtimmung der Verfaſſung Sitz und 
Stimme in der Kammer verloren habe? mit großer Majorität 
bejaht. (Der Herr Kriegsminiſtet erhebt ſich und entfernt ſich 
aus dem Saale) Die Kammer geht hierauf zur fortgeſetzten Be⸗ 
rathung des Gemeinde⸗Geſeges und zwar der noch übrigen $S. des 
letzten Titels über. Die gg, 87 und 88 werden nach kurzer Debatte, 
der Letztere mit einem Amendement, §. 89 in der Faſſung der Com⸗ 
miſſion, ohne Discuſſton angenommen. SS. 90 und 90 a über 
Beſeitigung eines colleglaliſchen Gemeinderaths und die Zuläſſig⸗ 
keit der Beſtimmungen des Art. II. auf Gemeinden von nur 1500 


Einwohnern, werden ohne Debatte angenommen. Dagegen fins 
det über §. 91 eine längere Debatte ſtatt; derſelbe lautet: „Für Ge⸗ 
meinden, in welchen eine gewählte Vertretung bisher nicht beſtan⸗ 
den hat, und in welchen die Bedingungen zur Errichtung einer ſol⸗ 
chen Vertretung und eines nach den Vorſchriften des Titels III. ge⸗ 
bildeten Gemeindevorſtandes a uch jetzt noch nicht vorhanden ſind, 
kann mit Vorbehalt einer anderwectigen Beſtimmung der Provin— 
zial-Verfammiung einftweilen ein Vorſteher von der Aufſichts⸗ 
behörde ernannt werden, der die Verwaltung zu führen und die 
Gemeinde zu vertreten hat. Bei der Wahl dieſes Vorſtehers iſt 
auf die der Gemeinde angehörigen Grundbefiger, deren Vefähi⸗ 
gung vorausgefetzt, vorzugsweiſe Rückſicht zu nehmen.“ 

Abg. v. Bechmann-Hollweg bringt ein Amendement ein, 
nach welchem die Worte „auch jetzt noch“ und „einſtweilen“ geſtri⸗ 
chen werden ſollen. Bei der Abſtimmung wird das Amendement 
verworfen, der Paragraph mit großer Majorität angenommen. 
§ 92: Die Veröffentlichung der Einführung der Gemeindeordnung 
zc. betreffend, wird ohne Discuſſton angenommen. $. 93 beſtimmt: 
„Die ſeitherigen, nichtgewählten und nicht ausdrücklich auf Kün⸗ 
digung angeſtellten Oberbürgermeiſter, Bürgermeiſter und Amt⸗ 
männer, welche bei Einführung der gegenwärtigen Gemeinde-Ord⸗ 
nung weder in ihren Aemtern und Einkünften belaſſen, noch an⸗ 
derweitig mit gleichem Einkommen angeſtellt werden, haben, ſo— 
fern nicht für dieſen Fall bereits früher eine andert verbindliche 
Beſtimmung getroffen worden iſt, einen Anſpruch auf Denfion. Die 
Penſton beträgt: nach kürzerer als 12jähr. Dienſtzeit 4, nach 12, oder 
mehr als zwölfjähr. Dienſtzeit 3, nach 24jähr. Dienſtzeit z des ſeitheri⸗ 
gen reinen Dienſt-Einkommens. Die Penſton fällt in ſoweit fort 
oder ruht, als der Penſtonirte durch anderweitige Anſtellung im 
Stoats- oder Gemeindedienfte ein Einkommen erhält, welches mit 
Zurechnung der Penfion fein früheres Einkommen überſteigt. Die 
Schulzen und Orts- und Gemeindevorſteher haben keinen Anſpruch 
auf Penſton. Gemeinde-Beamte, deren Stellen eingehen, erhal— 
ten, ſo lange ſie nicht anderweitig mit gleichem Einkommen ange> 
ſtellt werden, die Hälfte ihres bisherigen reinen Einkommens als 
Wartegeid bis zum Ablaufe der Wahlperiode oder der Zeit, auf 
welche fie ernannt find. Die Penſionen und Wartegelder werden 
von den Gemeinden, in welchen die Beamten gegenwärtig angeſtellt 
ſind, geleiſtet. 

Abg. Möwes ſtellt hierzu das Amendement, ſtatt Alinca 4 
zu ſetzen: „Gemeinde-Beamte, deren Stellen eingehen, erhalten, 
wenn ſie nicht anderweitig mit gleichem Einkommen angeſtellt wer⸗ 
den, diefenige Penſion, die ihnen nach Ablauf ihrer Wahlperiode 
zugeſtanden haben würde. Nach kurzer Debatte wird das Amen— 
dement Möwes mit 57 Stimmen gegen 56 angenommen. Der 
fo amendirte §. 93 wird mit großer Majorität angenommen. Ebenſo 
wird §. 94, der alſo lautet: „Alle in F. 93 nicht bezeichneten Ges 

meinde⸗Beamten find in ihren Aemtern und Einkünften zu belaffen 
und behalten ihre bisherigen Penſtonsanſprüche;“ angenommen. 
Die Berathung über die Gemeind eordnung iſt hiermit 
beendet und der Präſident bittet die Commiſſton die ſchließliche 
Redaction ſo ſchnell vorzunehmen, daß das Geſetz morgen ſchon ge 
druckt in die Hände der Mitglieder komme. Der Vorfigende 
der Commiſſion erklärt ſich dazu bereit. Es folgt der Bericht der 
Commiſſton für die Rechtspflege über die Redaktion der Geſetze zum 
Schutz der perſönlichen Freiheit und die Stellung unter Polizei— 
Auſſicht betreffend. Die Kommiffton hat die vorbezeichneten Gelege 
nach den in den Sitzungen der Kammer vom 28. und 30. Novem- 
ber d. J. gefaßten Beſchlüſſen redigirt, und beehrt ſich die Redak⸗ 
tion zur Genehmigung hierbei vorzulegen. Der Referent verlieſt 
die Geſetzentwürfe. Die Faſſungen werden ohne Bemerken geneh⸗ 
migt und die Geſetze von der Kammer angenommen. Hierauf ver⸗ 
lieſt Abg. Bentzel die Redaction des Geſetzes wegen u ufhe⸗ 
bung des Intelligenz-Inſertionszwanges. Auch ditſe 
wird ohne Bemerken angenommen. Nachdem noch eine Anzahl 
Petitionen ohne erhebliche Bemerkungen erledigt worden, erſtattet 
der Präſident Bericht über die Angelegenheit der Wahl des Abg. 
Temme. Die Unterſuchungsacten deſſelben ſind von dem Kreis— 
gericht zu Münſter nach dem Kreisgericht zu Tilſii geſchickt worden, 
und ſollen von da noch nach Spandau, Stettin und Potsdam ge⸗ 
hen. Schluß der Sitzung 4 Uhr. Nächſte Sitzung: Montag. 


7ſte Sitzung der zweiten Kammer vom 14. December. 

Praſident: Graf Schwerin eröffnet um 123 Uhr die Sitzung. 

Am Miniſtertiſch: v. Manteuffel, ſpäter der Juſtiz- und 
Kriegsminiſter. 

Zaunächſt werden die Gefegegentwürfe über Gemeinheitsthei— 
lungen, Zertheilung von Grundſtücken, und Gründung neuer An- 
ſicdelungen in nochmaliger Abſtimmung angenommen. Die Kam— 
mer geht hierauf zur Berathung der Verfaſſung über, bei den Art. 
44, 42 und 45 tritt fie, auf den Vorſchlag ihrer Commiſſion, den 
Beſchlüſſen der erſten Kammer bei. Art. 49 handelt von dem Zu⸗ 
ſammentritt der Wähler und der Kammern, nach Auflöſung einer 
der Kammern. Mit 146 gegen 129 Stimmen wird nach dem Anz 
trage der Commiſſton der frühere Beſchluß aufrecht erhalten und 
die Faſſung der erſten Kammer verworfen. Die Letztere hatte ſtatt 
40 und reſp. 60 Tagen, 60 und reſp 90 Tage beſchloſſen. Art. 
50 und 59 werden nach der Faſſung der erſten Kammer angenom⸗ 
men. Bei Art. 60, der den bekannten, bei Art. 105 berathenen 
Zuſaß erhalten hat, ſchlägt die Commiſſion vor, die Berathung 
auszuſezen. Der Juſtizminiſter erklärt, die Regierung lege ein 
beſonderes Gewicht darauf, daß die zweite Kammer in dieſem 
Punkte dem Beſchluſſe der erſten Kammer beitrete. Der Redner 
motivirt dieſes näher, indem er als Orundfag aufſtellt, der Richter 
dürfe nie über die Gültigkeit der Gelege in abstracto urtheilen. 
Es könne nie ein geordneter Zuſtand eintreten, wenn jedes Gericht 
über die Scheidegrenze von Geſetz und Verordnung zu beſtimmen 
habe. Schließlich finder der Herr Miniſter die Faſſung der erſten 
Kammer als ganz dem praktiſchen Vedürfniß enttprechend. 

Abg. Geppert, als Referent, erörtert, wie die Commiſſion 
umgekehrt der Anſicht ſei, daß ein geordneter Rechtszuſtand nur 
beſtehe, wenn dem Richter die Euſcheidung über die Gültigkeit der 
Grſetze zuſtehe. 

Die namentliche Abſtimmung über den Art. 60 in der Faſ⸗ 
ſung der erſten Kammer ergiebt nur 92 Stimmen für, 214 gegen 
denſelben Selbſt entſchiedene Miiglieder der Rechten, wie v. Bo⸗ 
delſchwingh (Hagen) ſtimmen dagegen. 

Nach dem Amendement von Breithaupt ſoll der Zuſatz der er⸗ 
ſten Kammer mit Auslaſſung der Worte „Geſetz oder“ vor „Ver⸗ 
ordnungen fichen bleiben. Auch hierüber wird namentlich abge⸗ 
ſtimmt. 127 Mitglieder ſtimmen mit Ja, 175 mit Nein. 
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Ein Amendement von Jagow will den Zufag fo wiſſen: 
„Sind ſolche Verordnungen gehörig verkündigt, ſo ſind dieſelben 
allen Entſcheidungen der Behörden zu Grunde zu legen. Nur den 
Kammern ſteht es zu, über die Gültigkeit Beſchlüſſe zu faſſen.“ In 
abermaliger namentlicher Abſtimmung wird auch dieſer Antrag mit 
173 gegen 123 Stimmen verworfen. Die Kammer tritt alſo dem 
Commiſſtons⸗Antrage bei, der den Zuſatz ganz ausſchließt. Ein 
Antrag des Abgeordneten Falk, die Beſtimmung über die Verord⸗ 
nungen in einen beſonderen Artikel zu faſſen, wird erſt mit 144 
gegen 144 abgelehnt; beim Namensauftuf ergaben ſich 153 gegen 
143 Stimmen für den Antrag. In F. 61 hatte der frühere Be⸗ 
ſchluß der zweiten Kammer die zweite Alinca geſtrichen. Nach dem 
Vorgange der erſten Kammer wird dieſe beibehalten. Bei F. 62 
und 63 (über die Bildunz der erſten Kammer) empfiehlt die Com⸗ 
miſſton gleichfalls dem Beſchluſſe der erſten Kammer beizutreten. 
Es geſchieht. Auch bei §. 67 ſchließt ſich die Commiſſton der Aen— 
derung der erſten Kammer an, mit dem Zuſatz: Das Wahlrecht der 
activen Militaurperſonen iſt unbeſchadel der zum Gemeindewähler 
nothwendigen Eigenschaften unabhängig von dem Verhältniſſe zu 
einem Gemeindeverbande. Ein Amendement von Fock will nur 
eine präciſere Faſſung dieſes Gedankens. 

Kriegsminifter: Das Wahlrecht des Heetes im Allgemei- 
nen hat ſich nicht als zweckmäßig bewährt, deshalb würde ich mich 
überhaupt gegen das Wahlkecht von Militairperſonen erklären. 
Im Allgemeinen haben dieſe mit den Gemeindewahlen nichts zu 
thun; es bedarf der Gedanke eines feſten Wohnſitzes bei ihnen nicht 
aufkommen. Der Art. 67 wird in der Faſſung der erſten Kammer 
angenommen; der Zuſatz in der von Fock. 

Schluß der Sitzung: 33 Uhr. Nächſte Sitzung heute Abend 6 Uhr 


7öſte Sitzung der zweiten Kammer am 14. Dezember 
Abends 6 Uhr. 

Am Miniſtertiſch befindet ſich Herr von Manteuffel. Der 
Präſident der erſten Kammer überſendet die Ausfertigung der von 
der erſten Kammer angenommenen Geſetzentwürfe üder Stellung 
unter poliztiliche Aufſicht, über Schutz der perſönlichen Freiheit und 
über Aufhebung des Intelligenzwanges. Die beiden erſten Geſetze 
werden dem Juſtizausſchuß überwieſen; Abg. Bauer ſchlägt für 
das letzte den Finanzausſchuß vor. Das Geſetz wird ebenfalls dem 
Juſtizausſchuſſe überwieſen. Man fährt in der Tagesordnung 
fort. Beim Art. 68, der von den Wählern zur zweiten Kammer 
handelt, hat die erſte Kammer eine, wie der Berichterſtatter bemerkt, 
auf einem Irrthum beruhende unweſentliche Redactionsänderung 
vorgenommen. Die Kammer beharrt auf ihrem früheren Beſchlußz. 
Bei Art. 69, 71, 74 tritt die Kammer den Beſchluſſen der erſten 
Kammer bei. Danach muß jeder zum Abg. Wählbare bereits 3 
Jahre dem Preußiſchen Staate angehört haben, und Stellverires 
ter werden nicht gewählt. Bei Art. 77 hat die erſte Kammer den 
von der zweiten beſchloſſenen Grundſatz, daß Beamte, wenn ſie Abg. 
werden, die Koſten ihrer Stellvertretung tragen müſſen, durch den 
Zuſatz beſchränkt: Diele Koſten dürfen den Vetrag der denſelben 
zuſtehenden Diäten nicht überſteigen. Sie hat ferner den Satz, daß 
Abgeordnete, die ein Staatsamt oder eine Beförderung im Staats- 
den Mia geber: Saß Jette george et Veh alten und 
ſich nur einer Neuwahl unterwerfen müſſen. Die Aenderungen der 
erſten Kammer werden verworfen, die Kammer beharrt bei ihrem 
früheren Beſchluß. Daffelde geſchieht bei Art. 78, welcher von den 
geheimen Sitzungen handelt. Die erſte Kammer wollte die Bes 
dingungen derſelben der Geſchäftsordnung überlaſſen, die zweite 
beharrt dabei, daß ſie nur auf Antrag von 10 Mitgliedern oder des 
Präſidenten ſtaltfinden ſolle. Bei Art. 79 war keine weſentliche 
Verſchiedenheit; die Kammer tritt der Faſſung der erſten Kammer 
bei. Bei Art. 83 wollte die erſte Kammer nur die Verhaftung der 
Abgeordneten, nicht auch die Einleitung der Unterſuchung gegen fie 
von der Kammer abhängig machen; die zweite Kammer verwirft 
dieſe Aenderung und bleibt bei ihrem früheren Beſchluß. Im Art. 
81 hat die erſte Kammer die Aenderung gemacht, daß diejenigen 
Mitglieder der zweiten Kammer keine Diäten bekommen, welche 
am Sitze der Kammer ihren Wohnſitz haben. — Kein Mitglied 
erhebt ſich dafür. 

Man kommt zu dem Abſchnitt von den Finanzen (Art. 98 — 
103.) Hierbei bietet ſich die Schwierigkeit, daß der bekannte Art. 
108 von der zweiten Kammer geſtrichen und von der erſten Kam⸗ 
mer beibehalten iſt. Die Beibehaltung oder Streichung dieſes Urs 
tikels iſt aber eine Präjudicialfrage für alle Beſtimmungen des Abs 
ſchnitts von den Finanzen. Abg. Sim ſon verlangt deshalb eine 
gemeinſame Abſtimmung über Artikel 108 und das |. g. Möcke'ſche 
Amendement (den neuen Art. 98). Sein Vorſchlag wird auf das 
Heftigſte von verſchiedenen Mitgliedern der Rechten bekämpft. Bei 
der Abſtimmung wird der Antrag, über Art. 108, 98 und 99 un⸗ 
getrennt zu discutiren und zu beſchließen, angenommen. Zum 
Wort in der Sache ſelbſt meldet ſich Niemand. 

Nun entſpinnt ſich aber ein neuer Streit zwiſchen den Abgg. 
Simſon, Gr. Arnim u. A. über die Frageſtellung, ob zuerſt 
über die Beſchlüſſe der erſten oder über die der zweiten Kammer abs 
geſtimmt werden ſoll. Mit 167 gegen 132 Stimmen wird der Ars 
nim'ſche Vorſchlag, daß zuerſt über die Veſchlüſſe der erſten Kam⸗ 
mer abgeſtimmt werden ſoll, abgelehnt. Man kommt nun zur 
namentlichen Abſtinmung uber die Sache ſelbſt. 

Der Miniſter des Innern fragt, ob die Diskuſſton ſchon 
geſchloſſen ſei. Präſident: Die Diskuſſton ift geſchloſſen; das 
würde aber nicht hindern, daß Sie das Wort erhalten. Der Min. 
des Innern: Ich wollte nur ſprechen, wenn noch über die fol⸗ 
genden Beſtimmungen zu diskutiren wäre. (Erſtaunen.) 

Es wird jetzt namentlich über die Beſchlüſſe der erſten Kam⸗ 
mer abgeſtimmt, wonach bekanntlich Art. 108 beſtehen bleibt, der 
alte Etat bei verzögerter Feſtſtellung des neuen noch zwölf Mo⸗ 
nate Geltung behält u. ſ. w. 

Präſ: Mit Ja haben geſtimmmt 99, mit Nein 197 Mit- 
glieder. „Es bleibt alſo bei den früheren Beſchlüſſen der zweiten 
Kammer.“ 

Beim Art. 100 hat die erſte Kammer zum Satz: Jede Bevor⸗ 
zugung bei der Steuergeſetzgebung wird aufgehoben, die Worte hin⸗ 
zugefügt: vorbehaltlich der Entſchädigungsfrage. Die Kammer 
tritt dem nicht bei. Bei Art. 103 über die Prüfung der Staats- 
hanshalts⸗Rechnungen durch die Ober-Rechnungskammer hat die 
erſte Kammer nur eine formelle Aenderung vorgenommen; die zweite 
Kammer nimmt ſie an. Bei Art. 104 über die Gemeinde⸗, Kreise, 
Bezirks⸗ und Provinzial⸗Verbände hat die erfie Kammer Aenderuns 
gen gemacht. Dieſe Aenderung wird abgelehnt. Ebenſo ver⸗ 


ſchiedene andere kleinere fachliche Aenderungen der erſten Kam. 
nur die ſtyliſtiſchen werden angenommen. Art. 106 wird ee 
Faſſung der erfien Kammer angenommen, wonach zur Aender m 
der Verfaſſung zwei Abſtimmungen, zwiſchen denen ein Zeitraul 

von 21 Tagen liegen muß, nothwendig find. Ueber Art. 108 3 
ſchon in der obigen Abſtimmung über SS. 98 und 99 (Titel von de 

Finanzen) entſchieden. Der betreffende Satz iſt verworfen. a 
Art. 111 hat die erſte Kammer die Worte „ſollten durch die fü 

Deutſchland feſtzuſtellende Verfaſſung Abänderungen diefer Verfaſ⸗ 
fung nöthig werden, jo wird der König dieſelben anordnen,“ dahin, 
umgcändert: „ſollten durch die für den deutſchen Bundesſtaat au 
Grund des Entwurfs vom 26. Mai d. J. feſtzuſtellende Verfaſſung 
Abänderungen der gegenwärtigen Verfaſſung nöthig werden u. |. w. 

Die Rechte verlangte namentliche Abſimg.; die Aenderung wird mit 
224 gegen 59 Stimmen angenommen. Die Rechte hat mit nein, 
die Miniſter mit ja geſtimmt; die Polen haben ſich der Aofimg- 
enthalten. 

Präſident: Ich werde die heute gefaßten Beſchlüſſe der er 
ſten Kammer überweiſen, mit der Bitte, wo fie ſich ihnen accom’ 
modiren will, dies zu thun, wo nicht, die betreffenden Titel mit den 
verſchiedenen Beſchlüſſen beider Kammern der Regierung zugehen 
zu laſſen. 

Schluß der Sigung um 9% Uhr. Nächſte Sigung: Montag 12 Uhr 

Tages⸗Ordnung: Vericht der Kommiſ. für die Verf. über dit 
Publikationsformel. Poſen'ſche Frage. 


Locales ze. 
Poſen. — Die Zeitung Nr. 294. (Sonntag) enthält untet 
Anzeigen eine Bekanntmachung des hiefigen Polizei-Dirckterti übel 
das Schneeſchauſeln, Aſcheſtreuen und Aufeiſen auf den Straßen, 
worauf wir in 31g. 293. hingedeutet hatten. Wiewohl uns geſaßl 
worden iſt, dah alljährlich dieſe Beſtimmung der Straßenrein“ 
gungs⸗ Ordnung vom Jahre 1837 polizeilich in Erinnerung 9% 
bracht wird, jo meſſen wir dennoch — auf die Gefahr hin, füt 
anmaaßend zu gelten — die neueſte Hinweiſung auf dies nothwen⸗ 
dige Geſetz zum Theil unserer Erinnerung bei und fehen darin eine 
Anerkennung unſeres aufrichtigen Beſtrebens, durch die Preſſe füt 
das Gemeinwohl zu wirken, verfehlen daher auch nicht, der Br 
hörde für ihre Bereitwilligkeit, das Ihrige bei der Sache zu thun, 
unſern Dank zu jagen. Hieran knüpfen wir indeflen die Bemer⸗ 
kung, daß uns die Maahregel des Berliner Polizel-Präſtdii ſeht 
zweckmäßig erſcheint, wonach den Säumigen ſofortige exckutibt 
Ausführung der Straßenreinigung auf ihre Koſten neben ihrer Be, 
ſtrafung Seitens der Behörde angedroht wird. Vielleicht finde 
auch unſere Polizei Direktion dieſe ſachgemäße Neuerung zwech⸗ 
dienlich und bringt dieſelbe bei uns zur Ausführung. Es würde 
wahrſcheinlich mancher arbeitsfähige Bettler bei der Exckuuiv⸗Maab⸗ 
regel Beſchäftigung finden oder, um dem zu entgehen, es vorzie— 
hen, ſelbſt Arbeit zu ſuchen. Hiedurch wäre auch der ungeſetzlichen, 
läſtigen Straßen- und Haus⸗Bettelei geſunder Faullenzer, die eine 
ſehr hohen Grad erreicht hat, in Etwas Einhalt gethan. 
— Ein Competenz-Konflikt — zwiſchen unſern Nacht- 
ä = ä 11 an i 

5 ee ve eee bat — mie See 
zu Wege gebracht, daß bei dem in Nr. 274. d. Ztg. Mirgetbeilte 

Brande von Neu-Amerika kein Feuerlärm ſtattgefunden hat. 
Feuerwächter hatte das Feuer wahrgenommen und den grachtwäch⸗ 
tern ſignaliſiit; dieſe aber überlegten ſehr weile, bevor fle die Stadt 


allarmirten, ob Neu⸗Amerika auch zur Stadt gehöre. Bei der Ab⸗ 


ſtimmung muß dieſe Vorfrage verneint worden fein, kurz der Allarm 
unterblieb. Seitens der Herren Nachtwächter, nach deren Anſicht 
es zur Competenz des Thurmwächters gehörte, wegen Feuers aus 
Berhalb des ſtäduſchen Weichbildes Lärmen zu blaſen. Der letztere 
konnte ſich von der Richtigkeit dieſer feinen Diſtinktion nicht über? 
zeugen und blieb gleichfalls ſtumm. Inzwiſchen brannte Neu-Ame⸗ 
rika ungeſtört nieder!*) — Möchten doch alle die hohen Staatz“ 
Behörden, welche ſich zu häufig für Competenz⸗Konflikts⸗Erhebun 
entſcheiden, aus dieſem Vorgang eine Warnung entnehmen. 
Sache klingt ſpaßhaft, iſt aber in hohem Grade ernſt! 

— Das in Nr. 290. d. Zig. mitgetheilte Gerücht von der be⸗ 
vorſtehenden kriegsrechtlichen Erſchießung der beiden Soldaten wol 
daher eniſtanden, daß an jenem Tage der Major Schlegel eine 
Uebung mit neu en Zündnadelgewehren auf der place d'armes im 
Fort Winiary machen ließ. Uebrigens war damals die Begnadi⸗ 
gungs⸗Ordre noch nicht eingetroffen, ob dies jetzt geſchehen, haben 
wir nicht erfahren können. 


d Frauſtadt, den 13. Decbr. Seit dem 29 v. M. haben 


* 
— 


wir die Schaufpielergeſellſchaft des Herrn Berkowski bei uns 


welche den Theaterfreunden manchen vergnügten Abend verſchafft, 
da von ihr nicht nur die neueſten und belichteften Stücke auf dit 
Bühne gebracht werden, ſondern die Rollen auch gut vertheilt und 
präcis durchgeführt werden. Hierzu kommt noch, daß auch an d 
Perſonlichkeiten nichts auszufegen iſt, fo daß der Ruf, welcher det 
Geſellſchaft von Liſſa aus voranging, ſich vollſtändig bewährt hat. 
— Die große Kälte hat auch in unferer Gegend ihre Opfer gefot⸗ 
dert. So fand am letzten hieſigen Wochenmarkte ein Mann a 
Beuthen in Schleſten, auf freiem Felde zwiſchen Tillendorf und 
Liſſen ſeinen Tod. Er war ſeinen beiden Söhnen, die hier no 
Geſchäſte zu beſorgen hatten, etwa eine halde Stunde vorausge⸗ 
gangen, vom Wege abgekommen und erfroren. — Auch in der Ge⸗ 
gend von Kursdorf wurde ein erfrorener Mann gefunden. — Mi 
dem 1. Januar k. J. ſcheidet ein Drittel unferer Stadtperordncten 
aus, deren Erſatzmänner und ihre Stellvertreter am 10. und 1 
d. M. neu gewählt worden find. Die Wahl iſt infotern wichtig / 
als künftig mehrere weitgteifende Fragen erledigt werden sollen, 
3. B. die anderweite Verpachtung der der Commune gehörigen Vor 
werke, oder deren angeregte Parcellirung. 


4 Bromberg, den 15. December. Die an Waldeck — 
hier abgegangene Adreſſe, welche im Namen des deutſchen Bürge 
vereins abgeſandt worden iſt, hat nun auch die letzten Ueberblel 
ſel dieſes Vereins veruneinigt, indem ein Vorſtandsmitglied 
veranlaßt fühlt, öffentlich in hieſigen Blättern zu erklären, 5 
zwar Waldecks Mibgeſchick bei feiner anerkannten Schuldlofig 
bedaure, dennoch aber mit feiner politiſchen Anſicht ſich nicht verel 


des Brandes auch nicht der geringſte Anknüpfungspunkt ergeben. ) 


295. 


baren könne, daher auch bei der Berathung darüber, ob die Adreſſe 
im Namen des Veins abgehen ſolle, dagegen geſtimmt habe. Auch 
hat daflelbe Mitglied ein bier ſehr geachteter Bürger, bei dieſen 
Berathungen, den ſehr richtigen Gedanken geltend gemacht, daß die 
Abſendung der Adreſſe nur dazu dienen könnte, die ſchon gemilder⸗ 
ten Parteileidenſchaften in unſerer Stadt aufs Neue anzuregen. 
— In dem Botenzimmer unſeres Regierungsgebäudes war in die⸗ 
ſen Tagen das Kreuz zu ſehen, welches die Polen auf dem Platze 
des im vorigen Jahre ſtattgehabten Gefechts bei Ttzemeszuo mit 
der Aufſchrift: „den gemordeten Brüdern!“ errichtet hatten. 
Das Miniſterſum hat die Wegſchaffung deſſelben angeordnet und 
ſelbige it vor Kurzem erfolgt. — Bei den hier am 13. und 14. 
dieſes Monats ſtattgehabten Erſatzwahlen der Wahlmänner für 
die 2. Kammer hatten ſich in einem Wahlbezirk nur 7 Urheber ein⸗ 
gefunden. — Die von hier nach Danzig fahrende Journaliere iſt 
bei Mere von einem hohen Damme heruntergeſtürzt; eine mitfah— 
rende Dame iſt ſehr bedeutend verletzt. 


T Inowraclaw, den 14. Deebr. Es ifi traurig, daß in 
unferer Provinz auf die Wegeverbeſſerung fo wenig Rückſicht ge⸗ 
nommen und daß namentlich der Chauſſeebau zwiſchen Thorn und 
Gneſen mit ſo großer Lauheit betrieben wird, da es doch eben nicht 
zu den Seltenheiten gehört, wenn die Poſener Poſt erſt einige, zu— 
weilen 4 — 12 Stunden nach Ablauf der beſtimmten Friſt hier eine 
trifft. Neulich ließen ſich mehrere Paflagiere, die nach Thoren fah— 
ren wollten, ihr Geld vom hieſigen Poſtamte wieder zurückzahlen, 
weil ſie die Poſt nicht erwarten konnten. Bei dem jetzigen Wege 
kommt jeder etwas hochbeladene Wagen, wovon der Poſtwagen 
keine Ausnahme macht, verſchiedene Mal auf die Seite zu liegen, 
ehe er 3 Meile auf der Tour von hier nach Gneſen zurücklegt. So 
mußte vorgeſtern ein Menageriebeſttzer, der feine Reife nach Poſen 
angetreten und auf der erſten halben Meile bereits 20 Stunden 
zugebracht hatte, ſich, nach mehrmaligem Umwerfen feiner Wagen, 
endlich wieder zur Rückkehr hierher entſchlicßen, um feinen Weg 
über Bromberg, Natel, Erin ꝛc. zu nehmen, theils weil er befürch— 
tete, daß durch das Umwerfen die wilden Thiere in Freiheit geſetzt 
werden könnten und theils, weil feine Baarſchaft für die ganze 
Tour nicht ausgereicht haben würde, die zum Aufrichten der Wa— 
gen erforderlichen Mannſchaften zu bezahlen. — Sobald Thauwet⸗ 
ter eintritt, bleiben die Fahrzeuge im aufgeweichten Boden gänzlich 
ſtecken. Im vorigen Herbſte wollte ein Mann mit der von hier 
um 3 Uhr Nachmittags abgehenden Poſt nach Gneſen fahren, kam 
aber am andern Tage in aller Frühe reitend zurück und erzählte 
zu allgemeinem Erſtaunen, daß der Poſtwagen noch vor Montwy, 
1 Meile von hier, im Schmutz verſunken läge und feines Flottwer⸗ 
dens harre. — So ſieht es mit unſern Poſtſtraßen im Preußiſchen 
Kujawien aus! — Daß man mit dem erwähnten Chauffecbau noch 
nicht weiter vorgeſchritten iſt, daran ſoll, wie ich aus ſicherer Quelle 
erfahren, der betreffende Wegebaumeiſter die ganze Schuld tragen, 
weil er ſowohl im vorigen, als auch in dieſem Jahre die bedeutendſte 
Summe des ihm zu dieſem Behufe zur Verfügung geſtellten Geldes 
zurückgewieſen habe — vielleicht aus Eigennuz? — Je längere Be⸗ 
ſchäftigung, deſto mehr Verdienſt! 

Das Refultat des Waldeck'ſchen Prozeſſes bat bier ziemlich 
allgemeinen Jubel hervorgerufen. — Schon ſeit längerer Zeit er⸗ 
hält ſich hier das Gerücht von einem im nächſten Frühjahre zwiſchen 
Rußland und Frankreich bevorſtehenden Kriege. — Sonſt iſt es 
hier, beſonders ſeit unſere Infanterie uns verlaſſen hat, die hin 
und wieder mit Juden, die Fiſche feil hatten, in Streit gerieth und 
einmal ſogar gefährlichen Gebrauch vom Seitengewehr machte, ſo 
todtſtille, daß man die Langeweile auf den Fußſpitzen durch die Stra⸗ 
ben gehen hört. 


Y Zur Chronik Poſens. (Fortſetzung.) 

Am Karneval ſtellten auch die Schüler der Lubranskiſchen 
Academie und vor allen Dingen die Jeſuitenſchüler zu ihrer Belu— 
ſtigung in Scene geſetzte Schauspiele dar, unter der Benennung Dia⸗ 
logen, zu welchen der Adel und die bedeutendſten Bürger Poſens 
eingeladen wurden. So brachten ſie ebenſo angenehm die Abende 
hin, wie wir heute bei Darftellung der beſten dramatiſchen Geiſtes⸗ 
produkte die unſerigen verleben. Der Hauptinhalt, oder vielmehr 
eine Art gedruckter Anſchlagzettel, eines ſolchen Dialogs, welcher 
zur Karnevalszeit im Jahre 1650 im Jeſuiten-Kollegium gegeben 
wurde, war folgender: Kosroés (oder die lange glückliche Grau— 
ſamkeit) wurde durch die gerechte Rache ſeiner Söhne grauſam 
ums Leben gebracht. Gegeben in öffentlicher Vorſtellung im Poſe— 
ner Kollegium der Geſellſchaft Jeſu. Im Jahre des Herrn 1650. 
Kosroés, cin Perſiſcher Monarch, in vielen Kriegen mit den Chri— 
ſten glücklicher Sieger, aber übrigens grauſam und Vatermörder, 
von dem Römiſchen Kaiſer Heraclius oft geſchlagen, zieht, wäh— 
rend er noch dem Glücke vertrauete, welches ihn beſonders begün— 
ſtigte und nachdem er den älteren Sohn Syrons von der Herrſchaft 
ausgeſchloſſen, den zweiten, Marteſan, zum Könige gekrönt hatte, 
die Rache des verachteten Sohnes auf ſich. Dieſer, nachdem er 
Frieden mit Heraclius geſchloſſen, und das belebende Kreuz ange— 
nommen, ſchließt mit den ihm ergebenen Großen ſeines Reichs ein 
Complott und läßt feinen Vater ins Gefängniß werfen; zum größ⸗ 
ten Vaterſchmerz läßt er dem jüngern Bruder die Augen ausſte— 
chen und ihn zeitlebens in Gewahrſam bringen, dem mittleren da⸗ 
gegen läßt er den Kopf abſchlagen. So iſt endlich Kosross, nach⸗ 
dem er 2 Söhne verloren, durch die Pfeile ſeiner Unterthanen zer— 
ſtückelt worden und durch die Grauſamkeit feines Sohnes um's 
Leben gekommen. — Die Icſuitenſchüler und die der Lub⸗ 
tanskiſchen Schule fingen vom Felle der drei Könige an, 
wie drei Könige ſich zu verkleiden und gingen mit Waffen 
in die Häuſer, um die Einwohner mit Geſang und Reden zu er= 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Dienſtag den 18. December. 


götzen. Gerade in dieſer Zeit begann die Prieſterſchaft einiger Kir⸗ 
arne in Poſen, umgeben von einer zahlreichen Cavalcade, 
aus Kirchendienern, Organiſten und Schulknaben beſtehend, ihre 
Beichtkinder zum Reujahr zu beſuchen. Dieſe Beſuche wurden mit 
unterhaltenden Liedchen begonnen und mit dem Becher beendigt, 
Der Neujahrsumgang, obgleich in gewiſſer Hinſicht ein religiöfer 
Gebrauch, gehörte in der That zu den Karnevalsvergnügungen. 
In ſpäteren in ert namentlich unter der Regierung Auguſts III. 
wurden in Poſen zur Zeit der Faſtnacht Picknicks oder Redouten üb⸗ 
lich, und die Kommiffton der guten Ordnung gab 1779 dem Au⸗ 
bergiſten Kaifer hiezu ein beſonderes Privilegium. Es verſteht ſich 
jedoch von ſelbſt, daß an Beluſtigungen dieſer Art nur die wohl— 
habenden Einwohner Poſens Theil nehmen konnten, die ärmeren 
ergötzten ſich in den Schenken. Der Schall der Glocke um Mitter⸗ 
nacht zum Aſchermittwoch machte den geräuſchvollen Trinkgelagen, 
dem Haſchen nach Schmauſercien, Tänzen und Zerſtreuungen ein 
Ende, und es folgte einige Sonntage eine Unterbrechung der Be⸗ 
luſtigungen. Während der Faſtenzeit waren alle rauſchenden Ver— 
gnügungen verboten; dagegen wurde hauptſächlich in den Gaſthäu— 
ſern und Schenken mit Würfeln und Karten geſpielt. Das Wür⸗ 
felſpiel war in Poſen ſchon im 15. Jahrh. bekannt. Eine, der Stadt 
1462 gegebene Verordnung verbietet den Einwohnern dieſe Spiele 
bei Strafe einiger Mark. Im 15. oder zu Anfang des 16. Jahrh. 
zeigten ſich in Poſen die erſten Karten und im Jahre 1549 gab der 
Magiſtrat dem Papierfabrikanten Michael Elfiner ein ausſchließ⸗ 
liches Privilegium, ſie zum Gebrauch der Bewohner Poſens und der 
ſtädtiſchen Dörfer anzufertigen. Im 16. Jahrh. waren auch in 
Poſen Hazard oder Glücksſpiele in Gebrauch, zu deren Beſeiti— 
gung Sigismund III. 1593 ein Reſcript an den Magiſtrat erließ. 
An den Sonntagen in den Faſten erweckte der Anblick der vor der 
Gebetzeit in den Kirchen ſich geißelnden Kapuziner zuweilen eine 
fromme Rührung. In der großen (Char-) Woche ergötzten 
die Jeſuitenſchüler das Publikum durch feenirte Darſtellung der 
Martern Chriſti Bei Ankunft des Oſterfeſtes eröffnete ſich ge⸗ 
wöhnlich den Einwohnern Poſens ein Feld von tauſenderlei Ver⸗ 
gnügungen und Luſtbarkeiten. Man bat ſich gegenſeitig zum Ge— 
weiheten, wobei ſich die Einwohner einander zu überbieten ſuch⸗ 
ten. Der General von Großpolen, der Wojewode von Poſen oder 
ihre Stellvertreter baten den ganzen Magiſtrat zum Geweiheten. 
Bisweilen luden auch die Poſener Biſchöſe den Magiſtrat zu ihrer 
Tafel. Am Oſtermontage ſtrömte die männliche Jugend hin und 
her, Mannsperſonen reiferen Alters und ſelbſt rüſtige Greiſe liefen 
vom frühen Morgen bis in die ſpäte Nacht in den Straßen und 
Häuſern umher, verfehen mit gewöhnlichem und wohlriechendem 
Waſſer in Flaſchen, Kannen u. dgl. und begoſſen die Mädchen und 
Ehefrauen oder ſie dynguſten. Das gemeine Volk zog ohne wei— 
tere Ceremonie die Mädchen an die Flüſſe und Waſſergräben und 
tauchtt fie öfters unter, beſonders aber wenn Oſtern zeitig ſiel, wur- 
den ſie nicht ohne Erkältung gedynguſt. In den Straßen wurde 
überall Geräuſch, Gelächter und Geſchrei gehört. Den Tag darauf 
vergalt das weibliche Geſchlecht mit ganz gleicher Münze den 
Mannsperſonen. Am Oſtermontage Nachmittags begaben ſich alle 


Einwohner Poſens nach dem ſogenannten Emmaus zur Kirche des heil. 
Jobaunes hinter der Schrädfa. Dort ben dienten und De- 


muten Uet 

ſcheideneren die Spaziergänge auf den benachbarten Anhöhen oder fie 
brachten die Zeit unter Andachtsübungen in der Kirche hin; die männ— 
liche Jugend hingegen lief in die nahe gelegenen Schänken zum Tanze 
oder trieb allerlei Muthwillen auf den Anhöhen. Vom Oſtermontage 
ab herrſchte überall Freude und Frohſinn, beſonders da der Rauſch 
und weniger Kummer, als heute die damaligen Einwohner zur größ— 
ten Freude einlud. An den nächſtfolgenden Sonntagen hielt man 
regelmäßig in den Schänken Tänze, zu welchen die Jugend der nie⸗ 
deren Klaſſe übermäßig hinſtrömte. Das Pfing ſtfeſt verſchaffte 
den Einwohnern Poſens neue Freuden und Beluſtigungen. Dann 
wurde nach dem Hahn und ſpäter nach der Scheibe geſchoſſen. 
Dieſe Sitte iſt von den Deutſchen zu uns gekommen; in Poſen 
finden ſich aber ſchon Spuren von ihr im 15. Jahrh. Zum Zwecke 
hatte dieſe Beluſtigung ihrerſeits eine Uebung der Einwohner im 
Schießen, damit ſie, wenn es einmal erforderlich wäre, ihre Fe⸗ 
ſtung vertheidigen könnten. Die Schützen nach dem Hahn und 
nach der Scheibe bildeten eine Gilde, welche ihr Statut und ihr 
Privilegium hatte und zu deren Mitgliedſchaft nur Hauseigenthü⸗ 
mer von Poſen zugelaſſen wurden. Im Jahre 1537, am Sonn- 
abend vor dem Feſte der Himmelfahrt Mariä gab der Magiſtrat 
dieſer Brüderſchaft folgendes Statut: (Fortſetzung folgt.) 


Perſonal⸗ Chronik. 


Bromberg, den 14. Dechr. (Amtsbl. Nr. 50.) Der bis⸗ 
herige Kreis-Chirurgus Kroniſch in Chodzieſen iſt in gleicher Ei— 
genſchaft nach Schubin verfegt worden. — Der Exckutions-In⸗ 
ſpektor Großheim zu Schönlanke iſt als Agent der Schleſiſchen 
Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu Breslau für die Stadt Schön⸗ 
Tante und Umgegend beſtätigt worden. — An Stelle des ausge⸗ 
ſchiedenen Schiedsmanns Möglich zu Exin iſt der interim. Bürger⸗ 
meiſter Seiffert daſelbſt für den Stadtbezirk Erin zum Schieds⸗ 
mann beſtätigt worden. 


Theater. 


Am Freitage kam zum Beneſiz des Herrn Schunke das neue 
Gottſchallſche Drama: Schill zur Aufführung. Der Dichter ge— 
hört zu jener Pflanzſchule junger Dramatiker an, die unter der 
Aegide der neuen Zeitideen mit binreichend mangelhaften Erſtlings⸗ 
werken ungeſtraft hervorgetreten ſind, eine blühende Phantaſte ha— 
ben, Liebe und Luſt zur Sache mitbringen, nur leider in ihrer 
Ueberſchwänglichkeit in der Regel im Stoffe fehlgreifen, wo dann 


das Wort die Handlung erfegen ſoll. Die Wahl des Schill 1 
kundet in dieſer Beziehung einen Fortſchritt, den G. gemacht hat, 
denn ohne Zweifel iſt die Epifode der Thaten Schills eine drama” 
tiſche und hoch poetiſche. Gleichwohl leidet das Werk an einer 


Reihe der bedeutendfien Fehler. Die Hauptfigur „Schill“ iſt arg 


verzeichnet: wir ſehen einen von glühender Vaterlandsliebe begtl⸗ 
fierten Mann vor uns, der aber nach dem Phraſenreichthum ſeinet 
Reden mehr ein Träumer, ein Phantaſt iſt, als ein Mann der 
kühnen, verwegenen That; und auch ein Held iſt er nicht, denn 
mehr drängen äußere Verhältniſſe ihn zu dem, was er thut, a 
die urſprüngliche Kraft des eigenen Genie’s. Die Darſtellung durch 
Herrn Heine war nicht geeignet, jenen Eindruck zu ſchwächen, 
obgleich er wohl Anlaß gehabt hätte, hiernach zu ſtreben, da es und 
ohnehin ſchwer wird, hinter einer Uniform, noch dazu einer ſolchen, 
wie wir ſie täglich vor Augen ſehen, einen Helden — im dramati⸗ 
ſchen Sinne — zu vermuthen. Herr Heine's Spiel war ſonſt 
ein wohl durchdachtes und verdient Anerkennung, wie fie ihm auch 
durch Zmaligen Hervorruf Seitens des Publikums zu Theil wurde; 
nur möchten wir ihm rathen, feine Stimme nicht zu ſehr zu forti⸗ 
ren, da ſie dann einen ſchrillenden Ton annimmt, und überhaupt 
etwas deutlicher zu ſprechen. Die übrigen Perſonen treten neben 
„Schill“ völlig in den Hintergrund, was wir ebenfalls zu den 
Fehlern des Stückes rechnen. Die Schauſpieler ſptelten ihre Par⸗ 
thicen ſämmtlich weder beſonders gut, noch beſonders ſchlecht; nut 
müſſen wir lobend des Herrn Valentin erwähnen, der die dank⸗ 
bare Parthie des alten „Schill“ effektvoll darſtellte. Herr Born⸗ 
hagen gab den alten Unteroffizier mit dem entſprechenden Humor 
und wußte ſich den Beifall des Publikums zu erringen. Auch Hr, 
Haniſch ſpielte den Franzöſiſchen Offizier gut und mit viel Anftand- 
Die Parthie der „Eliſe“, gegeben von Fräulein Graff, iſt höchſt man? 
gelhaft angelegt; ſie iſt angebracht, weil der Held doch nicht gut ohne 
Geliebte fein kann, ſonſt hat fie auf die Entwickelung fo gut wie 
gar keinen Einfluß. Zu dem Gelungeneren müſſen wir die Volks 
(Soldaten-) Scenen, namentlich im dritten Akt, rechnen, die au 
recht gut in Scene geſetzt waren; überhaupt beginnt erſt mit dem 
dritten Akte eine eigentliche dramatiſche Steigerung, die, gehalten 
gegen die Langweiligkeit der der erſten beiden Akte, eine ſpannendt 
iſt. Dabei geht dann aber der Dichter in der Anwendung det 
Schlaglichter zu weit und wird bizarr. Fünf Menſchen werden vol 
unſern Augen erſchoſſen, refp. erſtochen, und es bleibt kaum Einet 
übrig, der ihnen die Grabrede halten und uns die Moral von dem 
Gedichte auseinanderſetzen kann. Das Gefecht in den Straßen 
Stralſund's war ſehr ſchlecht eingeübt, man wußte nicht, wer 
Freund, wer Feind, und am Ende wollte Niemand daran, den 
armen „Schill“, der lange darauf harrte, zu füſilieren. — Dit 
Wiederholung des Drama's am Sonntage ging, fo weit wir der⸗ 
ſelben beiwohnten, bedeutend präcifer. 

— 


Muſikaliſches. 


für Kinder. 


Was ſchenken wir den Kindern zu Weihnachten? hören wir 
jetzt manchen ſtarken Familienvater, an dem die Prophezeiung det 
Schrift in Erfüllung gegangen: „Wie die Oelzweige werden fit 
um deinen Tiſch herumſitzen“ mit bedenklicher, Rath ſuchendet 
Miene ſeine Traute fragen. Dem Mann kann geholfen werden, 
antworten wir mit Carl Moor, die Zeitung weiß für Alles Rath. 
Sind die Kinder Leſens kundig, fo wird ein anziehendes, neuel 
Buch von ihnen gieriger verſchlungen werden, als Marzipan u 
Pfefferkuchen, ohne daß ſie ſich den Magen verderben, wiewohl 
Inhalt des Buchs bei ihnen länger vorhält, als der eines noch 
großen Packets Thorner Pfefferkuchen. Unter den Kinderſchriftel 
die wir unbedingt empfehlen können, nehmen die, uns von der Ver⸗ 
faſſerin zugeſandten, des Frl. Thekla von Gumpert den erſten Rang 
ein. Ueberhäufte Geſchäfte haben uns verhindert, von den zu 
Weihnachten bei Hirt in Breslau erſchienenen 8. 9. u. 10. Bänd“ 
chen mehr als den 10., die Kinder des Auswanderers betitelt, zu 
leſen, aber wirklich zu leſen, nicht blos zu durchblättern, weil e 
ſelbſt für Erwachſene eine zeitgemäße und feſſelnde Lektüre bildet, 
und ſogar in die ſociale Frage wirkſam eingreift. 
raus pag. 35 und f. Carls Tagebuch p. 57., Profeſſor Friedrich 
Fröbels Kindergarten, aus Roſes Tagebuch, p. 63 den Schiffbru 
der Answanderer, p. 67. die Schilderung des in die Urwälder ver 
pflanzten, dem Heimweh erliegenden Stubengelehrten als wahrhaſt 
anziehend, ſelbſt ergreifend hervor. Das Bud gehört unftreitid 
mit zu den beſten für Geiſt und Herz und kann von jüngern und 
ältern Kindern mit Nutzen und Vergnügen geleſen werden. Dit 
Ausſtattung iſt fauber und ein colorirtes Titel-Kupfer macht es 
noch werthvoller. Nach diefer Probe berechtigen auch die übrigen 
Bändchen zu den beſten Erwartungen und wenn irgend möglich, 
werden wir uns die Mühe nicht verdrießen laſſen, im Intereſſe der 
lieben Kinderwelt, auf der hauptſächlich Deutſchlands Hoffnung 
ruht, auch noch darüber zu berichten. Der Jugend gehört ja die 
Welt und was wir einem ſeiner Kleinen thun, ſpricht Jeſus det 
Kinderfreund, das thun wir Ihm! 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 
Druck und Verlag von W. Decker X Comp. in Poſen. 


chern, das Dug. von 5 Sgr. ab, Schreibzeugen, 


14. Neue Straße. 


0 


Zu Weihnachtsgeſchenken erlaube ich mir zu empfehlen: 


Ex d 


d Wen Spiel 8 uralten, he 5 10 
' ſchafts⸗, Geduld⸗ und dern Spielen, Baukaſten, Theatern, > 
Seien ehe S 0 : Stammbüchern, Briefmappen, Brieftaf 
Papeterieen, Toiletten, Haus-, Comtoir⸗ und Volks⸗Kalendern und Porzellan: 


en 


S 9. 6 Thlr. — Ferner eine große Auswahl von 2 
Vuderbüchern, ſchwarzen und colorirten Bilderbogen, Heißgeugen, Tuſchkaſten, Schreibebl⸗ 
en, Notizbüchern, Porte- monna 

üſten berühmter Muſiker. 


Louis Merzbach, 


es, Eigarrenetuis, engl. und franz. 


Papier⸗, Schreib-, Zeichnen- und Malermaterialien- Handlung- 


=> 


Wir heben da’ 


Stadt- Theater in Poſen. 
Dienftag den 18ten Dec. Abonnement No. $.: 


Zum Erſtenmal: Prinz Eugen; komi 
in 3 Akten von Schmidt. { ſche Oper 


Dienſtag den 18ten Dec. im Hotel de Saxe: 
Dte Soirée musicale, 
gegeben vom Ruſſiſchen Violin-Soliſten 

- a Jerome Gulomvy. 
Entree 20 Sgr. Billets A 15 Sgr. w i 
gt B e den in 
der Mittlerſchen Buchhandlun i 5 
Anfang 7 Uhr. n 


— — 


, Heute früh 3 8 Uhr wurde meine Frau von 
einem geſunden Mädchen glücklich entbunden, 
was ich hiermit allen Freunden und Bekannten 
ergebenſt anzeige. 
Poſen, den 17. December 1819. 
J. Gü rich. 


Die heute erfolgte glückliche Entbindung mei- 
ner Frau, Marie geb. Hörker, von einem ge⸗ 
ſunden Knaben, beehre ich mich Verwandten und 
Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, hier— 
durch anzuzeigen. 

Grätz, den 14. December 1849. 


Caſſius. 


Die Verlobung unſerer Tochter Johanna 
mit dem Herrn Eduard Robinfohn aus Neu⸗ 
Madt % P. beehren wir uns, Verwandten und 
Freunden ſtatt beſonderer Meldung ergebenſt ans 


Poſen, im December 1849. 
David Neumann und Frau. 


Empfehlenswerthe Weihnachts⸗ 
Geſchenke, . 
zu haben in Poſen bei E. S. Mittler: 


Die [77 

Götterwelt der alten Völker. 
Nach den Dichtungen der Drientalen, Griechen 

und Römer dargeſtellt von 
Dr. Theodor Mundt. 

Mit 49 Abbildungen nach Antiken auf 24 Tafeln. 
Preis: Brochirt 1 Thlr. 223 Sgr.; Elegant 
gebunden 2 Thlr. 

Eine Darſtellung der alten Mythologie, unmit— 
telbar aus den Quellen der alten Dichter geſchöpft 
und zum Theil mit den eigenen Worten derſelben, 
wie fie in dem gegenwärtigen Handbuche beabſich— 
tigt wurde, ſchien, zum Zweck der Lektüre ſowohl 
wie zur Anregung der künſtleriſchen Phantaſte mit 
Erfolg unternommen werden zu können. Der 
Hr. Verf. hat in dieſem Handbuche eine hopuläre 
Bearbeitung der wiſſenſchaftlichen Reſultate erſtrebt 
und dabei ſeine eigentliche Aufgabe in der Dar— 
ſtellung geſucht, die hier zugleich als ein lebendi⸗ 
ger Commitar zur Geſchichte der Poeſie der alten 

Völker dienen kann. 


Die Mythologie des Nordens. 
Von K. F. Wiborg. Aus dem Däniſchen 
von Anton von Etzel. 

Preis: Broch. 1 Thlr. 10 Sgr. Eleg geb. 1 Thlr. 
15 Sgr. 

Das Vorurtheil, daß dis nordiſche Mythologie 
aller Anmuth und Wärme entbehrt, wird durch 
vorliegendes Werk ſeine Widerlegung finden und 
kann dieſe Uebertragung als eine lehrreiche und 
zugleich angenehme Lectüre mit Recht empfohlen 

werden. 
Verlag von F. H. Morin in Berlin. 


Die Buch⸗ und Muſikalien⸗Handlung 
Gebrüder Scherk 


in Poſen, Markt- und Franziskaner⸗ 
Straßen⸗Ecke No. 77. 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von Jugend⸗ 
und Weihnachtsſchriften, Schreib-, 
Termine, Damen- und gewöhnlichen 
Kalendern, ſowie den eleganteſten Ta⸗ 
enbüchern pro 1850; ferner eine große 
Auswahl von Gebetbüchern und Klaſſi⸗ 
kern in verſchiedenen Sprachen, elegant gebun⸗ 
den und brochirt, die neueſten Erzeugniſſe der 
Romantik, Schulbücher, Atlanten, Glo⸗ 
ben, die neueſten Mufikalien für Geſangs⸗ 
und Inſtrumentalmuſik und Kunſtſachen. 
Sendungen zur Anſicht werden auf Verlangen 
gern bewilligt und hieſige wie auswärtige Beſtel⸗ 
lungen ſchnellſtens ausgeführt. 


— * ha 250 ——— 
Bei E. S. Mittler in Pofen find zu haben: 


Anſichten d. Stadt Poſen. 


1ſtes Heft. 


enthaltend: 1. Poſen vom Fort St. Roche. 
Alten Markt und Rathhaus. 3. Hauptwache. 4 
Bazar. 5. 


zar. Landſchaft. 6. Am Dom. 7. Ra. 
czynskiſche Bibliothek. 8. Inneres des Kernwerks 
auf Fort Winary. Preis geh. 10 Sgr. 


Die Conditorei und Bonbonfabrik, Breslauer- 
Straße No. 14. empftehlt zum bevorſtehenden 
Weihnachtsfeſte ihre große Auswohl von gefüllten 
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Marzipan, Früchten Marzipanconfekt das Pfund 
mit 16 Sor, Conſerven, gebrannte und ae 
gene Mandeln des Pfund 15 Sgr., das an 
Bonbons mit 10 Sgr., gefüllte 1 He 
friſch zu haben, Bilderbonbons 20 Sgr., Zu ar 
figuren der verſchiedenſten Gattungen fo wie a 9 
in dies Fach einſchlagende Artikel zu den äußer 
billigſten Preiſen. Gleichzeitig emplezken A 1 
zu Beſtellungen auf Torten, Kuchen, Mohnſtritze 
u. dergl. und bitten recht r 
i ieden 5 

1 . Pfiener & Comp. 


Reines d t raffinirtes Rüböl, 
hell und ir er künſtliche und ächte 
Wachs- Lichte; fo wie alle 9 Berl. Glanz⸗ 

AG: , illi 
Talg⸗Lichte wn eicher & Comp, 
Poſen, ronkerſtraße No. 19. 


Frische Pfundhefe 
empfiehlt 


Iſidor Appel, Waſſerſtr. No. 26. 


Ftiſche poln. L in- und Rapps-⸗Kuchen offerirt 
. Jaffé, Neue Straße No. 5. 
r 


Sen de n 
um bevorfiependen Feſte empfehlen 2 
2 en Damenpus in großer Aus⸗ BG 
wahl zu den billigſten Preiſen En 
BR Geſchwiſter Herrmann, 

1. Wilhelmsſtraße 22. BR 


Re 


Eros een 
4 87. Markt 87. 1 Treppe hoch 0 
im Haufe des Herrn Guſtav Vielefeld. 8 
Um bis zum gegenwärtigen Weihnachtsfeſt 1 
4 mit nachbenannten Waaren zu räumen, wer⸗ 5 
& den verſchiedene halbwollene und wollene r 
Kleiderſtoffe, Mouſſelin de Lain, Kattune, 35 
Tücher und Shawls, wie auch noch andere % 
„ Waaren, welche zu Weihnachtsgeſchenken 
I ſehr eignend find, zu bedeutend herabgeſetz- % 


3 ten, jedoch feften Preiſen verkauft. 5 
4 B. Rawicz. + 
0 0 
Serre er rere sse 


Unterzeichnete hat verſchiedene Handarbeiten 
im neueſten Geſchmack angefertigt, die ganz be⸗ 
ſonders zu Feſtgeſchenken ſich eignen. 

Malwina Bein, 
Friedrichsſtraße No. 27. 


Höchſt vortheilhafte Anzeige 


Berlins erſte und anerkannt größte 


Damenmäntel⸗ und Mantillen⸗Fabrik 


bezieht gegenwärtigen Poſener Weihnackts-Markt mit einem überraſch 
fertiger 


Wintermäntel, Herbſtburnuſſen, Palentino's, 
und Mantillen, 


in allen nur erdenklichen inländiſchen und ausländif: 


Viſites 


erſchienenen Pariſer Fagons coupirt. 
Um das Lager diesmal gänzlich 
und Mantillen in Sammt, 


e N N 


5 


den umgetauſcht. 
1 Verkaufs-Lokal im 


zu räumen, 
a Seide und Wolle zu überraſchend billigen Preiſen. 
NIE. Wei reeller Bedienung werden auf Verlangen die Gegenſtände binnen 21 Stun— 


„Hotel zum Eichkranz“ 


Die 
1 
Weihnachts⸗Ausſtellung 
von H. A. Fiſcher, Wilhelmsplatz No. 2, 

auch in dieſem Jahre aufs Reichbaltigſte ausge⸗ 
ſchmückt, bietet eine große Auswahl billiger und 
eleganter Galanterie-Gegenſtände in Papierma- 
ché, Alabaſter, Bronce, Polyxander, 
Sammet und Leder, eleganter Papeterien 
und Kinderſpielzeug ꝛc., welche ſich vorzugs⸗ 
auch find Schreibebücher, Tuſchkaſten, Bilder⸗ 
bücher, fo wie ſämmtliche Schreib- und Zeichnen⸗ 
Materialien zu den billigſten Preiſen zu haben. 
Handſchuhkaſten und Arbeitskaſten aus Papier- 
mache von 4 Sgr. an. 


Local-Veränderungs halber 
werden ſämmtliche vorräthige Colonial- 
Waaren, Schreib-Materialien, 
Tabacke, Cigarren, Wachs- und Stea— 
rin-Lichte, feine Rums, Branntweine 
und Liqueure zu herabgeſetzten Preiſen 
verkauft. 

Wilhelms», Str. 21. (Hotel de Dresde.) 
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für Damen. 


U 
f 


end großen Lager 


EA 


chen Stoffen, nach diesjährigen jüngſt Ei 


Mäntel 10 
10 
a 


verkaufe ich ſämmtliche feidene 


bei Herrn Kaatz. 


Grand exposition des objetsd’A gätes de Creuzenac et Paris. 


Achat⸗Waaren ans 


Das überall mit vielem 
iſt für die Dauer des hieſigen 
Beſte aſſortirt, ausgeſtellt. Es beſteht in 
hängen, Nadeln, Doſen, Schaalen, 
Hunderte das Auge überraſchende Gegenſtände. 
der Preiſe werden nichts zu wünſchen übrig laſſen. 
in Silber und den beſten Vergoldungen. 


ie Bude iſt auf dem Markt ’ 
Knittels Bude, und iſt an der En 


ferner eine Auswahl von 


® 
® 


Occasion d’acheter A des prix étonnement bas. 


Creuznach und Paris. 


Veifall aufgenommene Achat⸗, Bijouterie- und Gold-Waaren-Lager 
Weihnachts-⸗Marktes aufs Reichhaltigſte und in jeder Branche auf das 
allen Sorten Armbändern, Halsketten, Brochen, 
Ringen, Petſchaften, 


Ohrge⸗ 
Uhrketten, Feuerdoſen und ſo noch 


Die Eleganz der Gegenſtände, fo wie die Billigkeit 
Sämmtliche Faſſungen befichen in ächtem Golde, 


a Ein ſehr bedeutendes Lager von Gemälde-Vrochen zu 23, 
bis zu 20 Thalern das Stück ſind ſehr empfeblenswerth. 


dem Rat e ſchräg über, unweit 
kenntlich. bes 


c aan ana ar, Sn 
CCC 
Das große Damen⸗Mäntel⸗Magazin 


> Wilhelmsſtraße Hötel de Dresde 

ift durch neue Zufendungen von den neueſten Damenmänteln aufs Vollſtändigſte aſſortirt, 

Ss und bietet einem hochgeehrten Publikum eine reichhaltige Auswahl in 

Taffet, Lama's, glatten und brochirten Napolitains und Camlott, 
Jupen in Sammt und verſchiedenen andern f. wolle. 

nen Stoffen, ſo wie auch eine bedeutende Auswahl von Kindermanteln, zu Weih— 

nachts⸗Geſchenken eignend, zu auffallend billigen Preiſen. 


5, 71, 10, 15, 20 Sgr., 1 Thlr. 


® 


8 
2 


Atlas, Lioneſer 


e 


Die Möbel: Handlung 


des Tiſchle⸗-Meiſters 
H. Korniker, 


Markt No. 41. im Hauſe des Apothe⸗ 
kers Herrn Wagner, 
empſiehlt ihr gut aſſortirtes Lager, worunter ſich 
auch ſehr viele Gegenſtände von Nippfachen 
u 


Weihnachts⸗Geſchenken 


gut eignen, zu auffallend billigen Preiſen. 
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Eine ſchöne Auswahl von Glaswaaren, 
zu Weihnachtsgeſchenken pafiend, em⸗ 
pfiehlt dieſen Markt billigſt 

A. Seifert 
aus Hermsdorf bei Warmbrunn. 

Mein Stand iſt wieder: Kämmereibuden-Reihe 

dem Rathhaus ſchräg über. 


J. Rieſer aus Tyrol, 

empfiehlt während dieſem Weihnachts-Markt ſein 
vollſtändig aſſortirtes Lager aller Gattungen 
Handſchuhe in Glacée und Waſchleder, ſo wie 
auch alle Sorten Winterhandſchuhe. Ferner: Hals⸗ 
bekleidungen, Taſchentücher, Hoſenträger, gems⸗ 
lederne Ober- und Unterhoſen, zu den billig⸗ 
ſten aber ſeſten Preiſen. Die Verkaufsbude be⸗ 
findet ſich Markt- und Neucſtraßen⸗Ecke. 


Porzelan⸗Verkauf. 


In der Handlung des Unterzeichneten wird von 
heute ab 
das Dutzend Porzelan 
1 Rihlr. 15 Sgr., 
und das Dutzend Porzelan⸗Taſſen 
zu 1 Kthlr. 15 Sgr. und 1 Rthlr. 
5 Sgr. 
verkauft. 
Poſen, den 16. December 1849. 


Michael M. Miſch, 


Markt⸗ und Büttelſtraßen-Ecke No. 45 


Ich mache 
meine geehrten 
Kunden ganz 
ergeb. aufmerk⸗ 
ſam, daß ich 
wieder die gro⸗ 
en dop. Opern⸗ 
gläſer zu 5 u. 6 
Rihlr, fo wie 
ächte goldene 


Teller zu 


habe, überhaupt 
ein Lager ſo 
vollſtändig ein⸗ 
gerichtet halte, 
ſo daß ſich nicht 
ein reſp. Publi⸗ 
kum genöthigt 
fühlen darf, 
a bei umherzie⸗ 
henden Brillens 


Brillen u 5 AN. händlern für 
Rtlr. vorräthig EEE Nürnberger, 
mementan brauchbare Gegenſtände ſehr 


hohe 


Preiſe ablocken zu laſſen, da ich erſtens immer 
im Orte bin, und trotz meinen ſoliden Preiſen die 
von mir aufs Gradewohl für andere gekauften 
Gegenſtände auf Verlangen gewechſelt werden 
können. Wilh. Bernhardt, 

appr. Optikus. Poſen, Wilh.⸗Platz 4. 


Zur geneigten Beachtung. 
Meinen, unter Begegnung aller Be⸗ 
quemlichkeiten, 
Wronkerſtraße No. 4. 

8 elegant eingerichteten 
„Gasthof zum Schwan,“ 


fo wie meine daſelbſt auf das weck 
ſprechendſte Nene * 


Neftauration 


empfehle ich dem hochgechrten reiſen d hie⸗ 
ſigen Publikum mit dem Versprechen les ya 
angelegentlichſten Sorge zu ma en 4 

alle billige Wünſche der mich gürigft beehrenden 

Säfte durch aufmerkſame und reelle, ſchnelle 

und möglich wohlfeile Bedienung, bei ausge⸗ 

zeichneter Güte der Speiſen und Getränke, auf 
das Beſriedigendſte zu erfüllen, und fo mir die 

Zufriedenbeit und das Wohlwollen meiner hoch⸗ 

geehrten Gäſte dauernd zu ſichern. 

Auch wird bei mir im Abonnement Mit⸗ 
tag für 5 Thlr. monatlich, außer dem 
Abonnement Mittag für 6 Sgr., Früh⸗ 
ſtück und Abendbrod zu 3 Sgr. gefpeift. 

Poſen, den 14. December 1849. 

0 Peiſer. 
— f —— —ͤ—ͤ— 
it iſt weg! 

ei ide; gutes Thier, 

Der Schloßberg iſt Dein Quartier 


